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Donnerſtag den 3. Auguſt 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


1843. 


Publikan dum. 
Kündigung der in der vierten Verlooſung gezogenen Kur⸗ 
und Neumärkiſchen Schuldverſchrelbungen. 

In Folge unſerer Bekanntmachung vom 19. d. M. 
ſind die für das zweite Semeſter d. J. zur Tilgung be⸗ 
ſtimmten 48,000 Rthl. Kurmärkiſche Schuldverſchrei⸗ 
bungen und 11,600 Rthl. Neumärkiſche Schuldverſchrei⸗ 
bungen in der am heutigen Tage ſtattgefundenen vierten 
Verlooſung zur Ziehung gekommen und werden, nach 
ihren Littern, Nummern und Geldbeträgen in dem als 
Anlage hier beigefügten Verzeichnſſſe geordnet, den Be⸗ 
ſitzern hierdurch mit der Aufforderung gekündigt, den 
Nominalwerth derſelben, und zwar der Kurmärkiſchen 
Schuldverſchreibungen am 1. November d. J. und der 
Neumärkiſchen Schuldverſchreibungen am 2. Januar 
k. J. in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr, bei 


der Kontrole der Staatspapiere, hier in Berlin, Tau⸗ 
an die genannte Kaffe gegen Rücknehmung einer In⸗ 


benſtraße Nr. 30, baar abzuheben. 

Da die weitere Verzinſung dieſer Schuldverſchreibun⸗ 
gen, und zwar der Kurmärkiſchen vom 1. November 
d. J. und der Neumärkiſchen vom 2. Januar k. J. ab 
aufhört, indem die von dieſen Terminen an laufenden 
ferneren Zinſen, der Beſtimmung des § 5 des Geſetzes 
vom 17. Januar 1820 (Gefesfammlung Nr. 577) ge⸗ 
mäß, dem Tilgungsfond zufallen, ſo müſſen mit den 
letzteren die zu denſelben gehörigen 7 Zins⸗Coupons, 
Serie II. Nr. 2—8, welche die Zinſen vom 2. Jan. 
k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, unentgeltlich abge⸗ 
liefert werden, widrigenfalls für jedes fehlende Exemplar 
dieſer Coupons der Betrag derſelben von der Kapital⸗ 
Valuta abgezogen werden wird, um für den ſpäter ſich 
meldenden Inhaber der Coupons reſervirt zu werden. 
Die über den Kapitalwerth der Kur⸗ und Neumärkiſchen 
Schuldverſchreibungen auszuſtellenden Quittungen müſ⸗ 
ſen für jede dieſer beiden Schuldengattungen auf einem 
beſonderen Blatte ausgeſtellt, und in denſeiben auch die 
Schuldverſchreibungen einzeln mit Littera, Nummer und 
Geldbetrag verzeichnet, ſo wie die einzuliefernden Zins⸗ 
Coupons, mit ihrer Stückzahl angegeben werden. 

Zugleich wiederholen wir unſere frühere Bemerkung, 
daß wir ſo wenig, als die Kontrole der Staatspapiere, 
uns mit den außerhalb Berlin wohnenden Beſitzern der 
vorbezeichneten gekündigten Kur⸗ und Neumärkiſchen 
Schuldverſchreibungen wegen Realiſirung derſelben in 
Korreſpondenz einlaſſen können, denſelben vielmehr über⸗ 
laſſen bleiben muß, dieſe Dokumente an die ihnen zu⸗ 
nächſt gelegene Regierungs⸗Hauptkaſſe zur weitern Be⸗ 
örderung an die Kontrole der Stagtspapiere einzusenden. 

Berlin, den 27. Juni 1843. 

Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden. 
Rother. v. Berger. Natan. Köhler. Knoblauch. 


Mit Bezug auf vorſtehendes, bereits durch die Staats⸗ 
zeitung, die beiden Berliner Zeitungen und das Berliner 
Intelligenzblatt zur öffentlichen Kenntniß gebrachte Pu: 
blikandum der Königlichen Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden vom 27. Juni 1843 wird das darin erwähnte 
Verzeichniß der in der vierten Verlooſung gezogenen Kur⸗ 
märkiſchen Schuldverſchreibungen über 48,000 Rthl. 
und Neumärkiſchen Schuldverſchreibungen über 11,600 
NHL, nach ihren Nummern, Litern und Geldbeträgen 
dem gegenwärtigen Amtsblatt Stück 31 als Beilage beis 
gefügt werden. Auch kann dieſes Verzeichniß fpäter fo: 
wohl bei der hieſigen Amtsblattrendantur (Urſulinerſtraße 
Nr. 6) als in der Regierungsregiſtratur beim Civil: 
Supernumerarius Prehn eingeſehen werden. 


Bei der Einlöſung dieſer Schuld⸗Obligationen bleibt 


es wie bei der frühern Verlooſung den außerhalb Ber: 


iin wohnenden Beſitzern folder Schuldverſchreibungen 
überlaſſen, dieſe an die ihnen zunächſt gelegene Königl. 

eglerungs⸗Hauptkaſſe abzugeben, von welcher ſie dann 
an die Staats⸗Schulden⸗Tilgungskaſſe zur Realifation 
zu befördern ſind, wogegen die Kontrole der Staatspa⸗ 


plere auch dieſesmal nur die ihr von den in Berlin woh⸗ 


nenden oder anweſenden Inhabern präſentirten Obliga⸗ 
tionen auszahlen wird. 

Dem zufolge werden die Beſitzer der ausgelooſeten 
Kur⸗ und Neumärkiſchen Obligationen im Breslauer 
Reglerungsbezirk, welche die Beſorgung der Realiſation 
ihrer gekündigten und riſp. vom 1. November d. J. 
und 2. Januar k. J. ab nicht wieder verzinsbaren Kur⸗ 
und Neumärkiſchen Schuldverſchreibungen durch die Kö⸗ 
nigliche Regierungs⸗Hauptkaſſe wünſchen, aufgefordert, 
dieſelben mit den zu letzteren gehörigen 7 Zins⸗Coupons 
Serie II, Nr. 2 bis 8, welche die Zinſen vom 2. Ja⸗ 
nuar k. J. bis 1. Juli 1847 umfaſſen, mittelft einer 
in duplo anzufertigenden deutlich ge⸗ und unterſchrie⸗ 
benen Nachweiſung, mit Angabe der Nummern, Buch⸗ 
ſtaben und Geldbeträge und einer Specififation der Zins⸗ 
Coupons bei den Kurmärkiſchen Schuldverſchreibungen 


terimsquittung zur weitern Veranlaſſung bald möglichſt 
zu übergeben oder portofrei zu überſenden. 

Die Königliche Reglerungs⸗Hauptkaſſe iſt zu deren 
Annahme bis ſpäteſtens den 15. Oktober und reſp. den 
15. Dezember c. ermächtigt, und wird ſolche, ſo weit 
ſich bei der dieſſeitigen Prüfung nichts zu erinnern fin⸗ 
det, vorſchriftsmäßig weiter befördern und nach erfolgter 
Anweiſung des Nennwerthes, für deſſen Auszahlung zu 
ſeiner Zeit ſorgen. 

Zugleich werden alle Königlichen Kaſſen aufmerkſam 
gemacht, die etwa vorhandenen Beſtände der Depoſita, 
beſonders in den Kreis-, Kommunal⸗ oder Inſtitutenkaſſen 
genau nachzuſehen, ob bei denſelben verlooſete Kur: und 
Neumärkiſche Schuldverſchreibungen vorkommen, und 
wenn dies der Fall fein ſollte, die Realiſation derſelben 
vorſchriftsmäßig durch Einſendung an unſere Regierungs⸗ 
Hauptkaſſe nachzuſuchen. 

In der Regierungs⸗Hauptkaſſe wird ein Exemplar 
der Verlooſungsliſte ausgelegt werden, und fordern wir 
die betreffenden Behörden auf, dieſe Maßregel auch bei 
den übrigen öffentlichen Kaſſen zur Ausführung zu bringen. 

Breslau, den 19. Juli 1843. 

Königliche Regierung. 


Landtags⸗Angelegenheiten. 
Rhein⸗ Provinz. 

Düſſeldorf, 10, Juli. In der 42ſten Plenar⸗Siz⸗ 
zung verlas der Referent den Bericht des ſiebenten 
Ausſchuſſes über den Antrag in Betreff der katholiſchen 
Kirchenvorſtände und der Verwaltung des katholiſchen 
Kirchenvermögens im Bergiſchen. Auf die Frage des 
Referenten beſchließt die Verſammlung ohne Abſtimmung: 
bei des Königs Majeſtät darauf anzutragen, daß ein 
die Verwaltung des katholiſchen Kirchenvermögens be⸗ 
treffendes Geſetz, welchem jenes vom 30ſten Dezember 
1809, das auf der linken Rheinſeite beſtehe, zu Grunde 
zu legen wäre, auch in den Gebietötheilen des rechten 
Rheinufers eingeführt werde, nachdem die geiſtliche Bez 
hörde in ihrem Gutachten darüber vernommen und daſ⸗ 
ſelbe dem nächſten Landtage zur Prüfung vorgelegt wor⸗ 
den ſei. Sodann wird über den Antrag wegen Aufhe⸗ 
bung oder Modifikation des Geſetzes vom 7ten Februar 
1835, in Betreff der Gaſt⸗ und Schänkwirthſchaften, 
Bericht erſtattet. (D. 3.) 


(m) Die Reorganiſa ion des Adels. 
(Vergl. Nr. 177 dieſer Zeitung.) 

„Ein alter verkommener Adel 
iſt der größte Feind des neuen 
wahren Adels.“ Arn. Ruge. 
Unter der Ueberſchrift „was iſt zu thun“ giebt 
uns die Schrift „die ariſtokratiſchen Umtriebe 1c“ zwar 
keine neuen Rathſchläge und kein neues Adelsſyſtem, 
aber mit dem Zuruf: jeder kann prüfen, was er für 
das Beſſere hält, und dem Ausſpruch von Ancillon: 
„on donne des conseils, mais on ne donne pas 


Pesprit d'en profiter“ analyfirt fie die in Oeſterreich, 
Rußland und England herkömmlichen Adelsſyſteme. 

Eine Stelle des Comte de Volney kündigt uns den 
Geiſt an, von dem aus die Auseinanderſetzung erfolgt. 
Mediateurs aupres Dieu et des rois! Courtisans 
et prétres, vos services sont trop dispendieux; 
nous traiterons désormais directement nos affaires. 

Die Reaktion zu Gunſten des Adels wird in drei 
Klaſſen gethellt; 1) das politiſche Wochenblatt und die 
Adelszeitung mit der Wie derherſtellung des Jun⸗ 
kernthums vor 1806; 2) der Freiherr v. Bülow⸗ 
Cummerow nach feinen „Grundlagen unſerer Verfaſſung“ 
und den „Worten eines Gläubigen in Deutſchland“ mit 
dem gänzlichen Umſturz des Beftehenden und 
der alten Theilung der Macht zwiſchen dem 
Adel und der Geiſtlichkeit, ſo daß dem Landes⸗ 
herrn gar keine Macht bliebe; 3) die Partei, welche den 
Zeitbedürfniſſen nachgiebt und eine ihnen ent⸗ 
ſprechende Reformation des Adels verlangt. — Wir wür⸗ 
den unſerer Seits in diefe Rubrik beſonders die von 
dem Herrn v. Bülow in ſeinem „Preußen ꝛc.“ ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten und eine anonyme Schrift bringen, 
welche unter dem Titel „Vorſchläge zu einer, den alten 
und neuen Zwieſpalt der Stände verſöhnenden Reorga⸗ 
niſation des Adels“ in dieſem Jahre bereits eine zweite 
Auflage erlebt hat und — einem on dit zufolge — 
einem am Preußiſchen Hofe angeſehenen Edelmanne zu⸗ 
zuſchreiben iſt. 

Beſonders der Fraktion der zeitgemäßen Reformato⸗ 
ren, welche davon ausgehen, daß ein ſtabiles Prinzip für 
den Staat nothwendig ſei und daher einen hochgeſtellten 
grundbeſitzenden Adel mit bedeutenden Verfaſſungsrech⸗ 
ten nach Engliſchem Ideal verlangt, wird vorgeworfen, 
daß ſie ſich über manches nicht klar geworden. „Sol⸗ 
len alle bisherigen adeligen Güter ſolche Pairieen und 
unveräußerlich werden, wie in England? England hat 
ohne Schottland und Irland beinahe eben ſo viel See⸗ 
len als Preußen. In England ſind nur etwa vierte⸗ 
halbhundert Pairien, Preußen zählt gegen 20,000 ade⸗ 
lige Güter. — In Deutſchland haftete auf der terra 
salica urſprünglich die Unveräußerlichkeit, bald jedoch 
verfügte jeder nach Gefallen über ſein Habe, bis auf 
wenige hergebrachte Lehnserbfolgen und Majorate. In 
England war von jeher das väterliche Grunderbe un⸗ 
veräußerlich.“ ST 

An dieſe Frage müſſen wir die folgenden Bemer⸗ 
kungen knüpfen: Das Erbrecht, ſagt ein bekannter 
Franzöſiſcher Schriftſteller, ordnet nicht blos die Bezie⸗ 
hungen des Einzelnen zum Einzelnen, wie das Geſetz 
üder den Kauf, das Darlehn und die Vollmacht, ſon⸗ 
dern die Erbſchaft iſt auch ein weſentliches Prinzip 
der Familien Ordnung und hüerdurch der geſelligen 
Ordnung. Will man nun auf eine radikale Weiſe 
die Erbfolge in den Familien ändern, wie dies in 
dem vorliegenden Falle bei einem nicht unbeträchtlichen 
Theile der Volksangehörigen Statt haben müßte, fo heißt 
dies unſere ſocialen Zuftände umkehren. Wäre es nicht 
ein Verſtoß gegen die Geſetze der natürlichen Gleichheit, 
wenn die Glieder elner und derſelben Familie, die in 
gleich nahem Verwandtſchaftsgrade zum Erblaſſer ſtehen, 
fo ungleich bedacht würden? Heißt es nicht einerſeits 
die väterliche Gewalt auf die furchtbarſte Weiſe beſchrän⸗ 
ken, wenn das Geſetz die Majoratsfucceffion ausſpräche, 
andererſeits die Willkühr in Erz graben, wenn die durch 
Privatanordnung dem Gute einmal auferlegte Qualltät 
des Majorats durch den gemeinſamen Beſchluß der Nach⸗ 
folger ferner nicht aufgehoben werden könnte? Welchen 
Einfluß müßte dies endlich auf die Landeskultur üben, 
wenn die Grudbeſitzer zum Voraus wiſſen, daß die Dis⸗ 
poſition über den durch Meliorationen erhöhten Guts⸗ 
werth ihnen nicht zuſteht, und wenn überdies, wie dies 
in Preußen der Fall wäre, ſich ohngefähr die Hälfte des 
ganzen Areals ſich in ſolchen Händen befände? 


Um nun in unſeren Auszügen fortzufahren, fo wer⸗ 
den nach einander zwar nicht direkt aber doch durch 
ſcharfe Gegenſätze, aus denen die Antwort leicht heraus⸗ 
zuleſen iſt, die Fragen beantwortet: : 

Soll der Stand des gutsbeſitzenden Adels ein blo⸗ 
ßer Berufsſtand ſein, oder zugleich Geburtsſtand bleiben? 
foll er eine geſchloſſene Kaſte bleiben? und den Nang 
vor allen andern Ständen haben? England und Ruß⸗ 
land geben zwei große Beiſpiele, wie die Adelsfrage zu 
löſen iſt. 8 

In England kommen auf beinahe 14 Millionen 
Einwohner kaum 350 Edelleute — Pairs, und ein paar 
Hundert Baronets, die aber nur einen niederen Adel 
bilden, der jedoch auch ſtets reich iſt, da die väterlichen 
Grundſtücke immer auf den älteſten Sohn unverſchuldet 
übergehen, der allein den Titel behält. Alle andern Ein⸗ 
wohner find gleich und gelten fo viel als fie ſich ſelbſt 
geltend zu machen verſtehen; der Adel geht dort ſtets 
aus dem Volke hervor, und immer wieder in das Volk 
zurück, er bleibt ſtets mit dem Grundvermögen ver⸗ 
bunden. 5 

In Rußland giebt das Verdienſt, nicht der Beſitz, 
den Adel; wer dem Staate dient, erlangt die vorge⸗ 
ſchriebenen Stufen des Adels. Der Waſſenknabe aus 
der Soldatenſchule wird durch den Dienſt Edelmann. 
Der Unteroffizier der zwölf Jahre vorwurfsfrei gedient 
hat, iſt Edelmann, denn er wird dann ſofort Offizier. 
Wer es bis zum Collegien⸗Aſſeſſor oder bis zum Stabs⸗ 
Offizier gebracht hat, pflanzt den Adel auch auf feine 
Nachkommen fort. Mit der vierten Generation geht 
jedoch der Adel verloren, wenn die zweite oder dritte ihn 
inzwiſchen nicht durch den Dienſt neu erworben. 

IJn Oeſterreich hat man einen Mittelweg eingeſchla⸗ 
gen und mit vielen Civil: und Militärſtellen, auch man⸗ 
chen Orden, den Adel verbunden, oder ihnen wenigſtens 
das Recht gegeben, den Adelsbrief zu verlangen, ſo wie 
auch reiche Gutsbeſitzer und ausgezeichnete Kaufleute 
leicht den Adel erhalten, wenn ſie es wünſchen. 

Auch in Baiern und Würtemberg geben manche 
Aemter oder Orden den perſönlichen oder erblichen Adel. 
Man iſt daher dort mehr gewöhnt, den Adel als keine 
geſchloſſene Kaſte anzuſehen und dort hat ſich dadurch 
ein beſonderer hoher Adel gebildet, der eigentlich nur 
noch allein als Geburtsſtand in Anſehen ſteht. Da ein 
ſolcher aber nie ſo zahlreich ſein kann, wie in Nord⸗ 
deutſchland, wo die Hunderttauſende von Junkern die⸗ 
ſelben Anſprüche machen, fo Ift gerade hier das 
Bedürfniß einer Reform am dringendſten ge⸗ 
worden.“ R 

So weit unfere Auszüge. — Wollen wir den obi⸗ 
gen Schlußſatz unſerem Verfaſſer auch zugeben, ſo be⸗ 
greifen wir dennoch nicht, wie diefe Reorganiſation ohne 
Ungerechtigkeit gegen diejenigen, welche den Adel im Au⸗ 
genblick beſitzen, oder ohne ihre ſchwerlich zu erwar⸗ 
tende allfeitige Einwilligung bewerkſtelligt wer⸗ 
den ſoll. 8 \ 

England und Rußland find in ihren. Syſtemen auf 
ganz anderen Grundlagen baſirt, als unſere Verhältniſſe 
fie darbieten. In England beruht der Vorzug und die 
ganze Adelseinrichtung, wie meiſt Alles, auf dem Her⸗ 
kommen; in Rußland ſind dieſelben durch den unge⸗ 
hinderten Willen des Kaiſers hervorgerufen. 

Die preußiſche Neuerung der Huldigungszeit kann 
unmöglich zu einer durchgreifenden Maßregel werden, 
wenn die Menge des heruntergekommenen Adels das 
Anſehen des mächtigeren Theiles ſchwächt. 

Geht man einmal von der Anſicht aus, daß der 
Thron elner mächtigen und angeſehenen Zwiſchenſtufe 
zwiſchen ſich und dem Volke bedarf, ſo wäre das ein⸗ 
zig conſequente und wirkſame Mittel, um überhaupt den 
Adel zu heben: den bisher ererbten oder ſonſt wie erwor⸗ 
benen Adel aufzuheben und aus ihm einen neuen Adel 
nach Engliſchem oder Ruſſiſchem Muſter zu reorgani⸗ 
ſiren. Dieſes Mittel, welches wohlerworbene Rechte mit 
Füßen treten würde, wäre ſo gewaltſam und un⸗ 


gerecht, daß unſere Regierung, welche Gewohnheit und | 


Rechte ſtets in Ehren hält, niemals dazu greifen kann, 
und ſo wird es denn ſchon bei Göthes Worten in die⸗ 
fer Beziehung fein Bewenden behalten: 
es erben ſich Geſetz und Rechte“, 
„Wie eine ew'ge Krankhelt fort.“ 


Inland. 


S Breslau, 2. Auguſt. Unter der Ueberſchrift: 
„die gottesdienſtliche Feier der tauſendjährigen Selbſt⸗ 
ſtändigkelt des deutſchen Volkes“ brachte Nr. 177 der 
Schleſ. Zeitung einen Artikel, deſſen erſte Hälfte eine 
für viele Leſer gewiß ſehr willkommene Auseinanderſez⸗ 
zung der hiſtoriſchen Grundlage des nächſten Sonntag 
in den Kirchen zu feiernden Feſtes brachte, deſſen ande⸗ 
rer Theil aber mehrere Unwahrheiten im falbungsreichen, 
weniger politiſchen als kanzelredneriſchen Style aus⸗ 
kramte, deren Gutgemeintſein uns nicht abhalten kann, 
ein wenig mit demſelben in's Gericht zu gehen. „Was 
ſeit jeder Zeit (843) das deutſche Volk Gutes und 
Schlimmes gethan und erfahren, durch welche Thaten 
und Ereigniffe es ſich zur Höhe eines weltgeſchichtlichen 
und wahrhaft chriſtlichen, von Gott mit jeglicher irdl⸗ 
ſchen Herrlichkeit gekrönten Volkes emporgeſchwungen 
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hat, welche glorreiche Zukunft ihm lächelt, welcher hei⸗ 
ligen Beſtimmung es als das Volk entgegengeht, wel⸗ 
ches Gott am tiefften im Herzen und Gedanken trägt, 
und die Idee der Erlöſung am innerlichſten aufgefaßt und 
aus ſich herausgeboren hat, das Alles ſteht in den Ge⸗ 
ſchichtsbüchern der Nation zu leſen, und wer ein Herz 


hat für die Großthaten Gottes an einem auserwählten 


Volke, der wird in dieſen Tagen die Geſchichte deſſelben 
an ſeiner Seele vorüber gehen laſſen ꝛc.“ Kann die 
ſchleſ. Zeitung auch predigen? Wir wußten dies noch 
ncht. Daß das deutſche Volk ein wahrhaft chriſtliches 
fei, iſt grade in der letzten Zeit ſehr bezweifelt worden. 
Daß Gott das deutſche Volk beſonders bevorzugt und 
mit jeglicher irdiſchen Herrlichkeit gekrönt habe, mag 
mindeſtens bezweifelt werden. In welchem Geſchichts⸗ 
buche der Nation ſteht denn aber zu leſen, welcher hei⸗ 
ligen Beſtimmung ſie als das Volk entgegengeht, wel⸗ 
ches Gott am tiefſten im Herzen und Gedanken trägt 
und die Idee der Erlöſung am innerlichſten aufgefaßt 
und aus ſich herausgeboren habe? Der Verfaſſer des 
Artikels möge bedenken, daß in den Geſchichtsbüchern 
eines Volkes deſſen Beſtimmung noch nicht eingetragen 
fein kann, und daß er dem Chrſſtenthume kein Kompli⸗ 
ment macht, wenn er dem deutſchen Volke erſt die in⸗ 
nerlichſte Auffaſſung und Geburt der Erlöſung aus 
ſich heraus zuſchreibt. Was dann in dem Artikel fer⸗ 
ner über die deutſche Kirche verlautet, iſt eitel Faſeln, 
ohne Ueberlegung. Die deutſche Kirche (wo in aller 
Welt exiſtirt denn eine?) ſoll „Trägerin des ſtaats⸗ und 
weltgeſchichtlichen Bewußtſeins der deutſchen Nation, 
Bewahrerin der deutſchen Einheit und Freiheit“ ſein! 
Kennt denn der Verfaſſer die Beſtrebungen nicht, welche 
einerſeits die Kirche vom Staate, andererſeits den Staat 
von der Kirche zu emancipiren ſuchten? Weiß der Ber: 
faſſer denn aus „den Geſchichtsbüchern der Nation‘ nicht, 
daß gerade die Kirche und ihre Spaltungen es waren, 
welche der Entwickelung und Freiheit des deutſchen Vol⸗ 
kes noch bis auf den heutigen Tag entgegentreten? In 
welche Abhängigkeit bringt nicht nur allein die römiſche 
Kirche den deutſchen Staat? Wir übergehen Anderes 
und wollen nur noch hervorheben, daß der Verfaſſer von 
einer zu erringenden Freiheit des deutſchen Geiſtes, 
der deutſchen Seele, des deutſchen Leibes ſpricht; 
obwohl wir das gebrauchte Bild nicht recht zu verſtehen 
zugeben müſſen, glauben wir doch hier auf einen über⸗ 
gangenen Punkt aufmerkſam machen zu müſſen. Deutſch⸗ 
land ſoll ſein tauſendjähriges Beſtehen feiern: — hat 
es auch von ſeinen ihm geſchenkten Kindern keins ver⸗ 
loren? Und wenn es deren verloren hat, wenn es deren 
in Feindes Macht ſieht, wie kann es jubeln? Was wer⸗ 
den die verlorenen Kinder ſagen, wenn ſie die Mutter 
im Freudenkleide ſehen? Wie werden wir der Elſaſſer, 
der Schleswiger, Holſteiner, der Schweizer, der unter 
ruſſiſcher Botmäßigkeit ſtehenden Oſtſeedeutſchen bei dem 
zu feiernden Feſte gedenken? Es ſei uns daher weniger 
ein Tag des Jubels über die Vergangenheit, als ein 
Tag der Mahnung an die Zukunft. 


T Breslau, 3. Aug. Neben den vielen wohl⸗ 
thätigen Anſtalten und milden Stiftungen, deren unſere 
Stadt ſich erfreut, iſt am heutigen Tage — dem Ge⸗ 
burtstage des Hochſel. Königs Friedrich Wilhelm III. — 


eine neue in Wirkſamkeit getreten, nämlich: die Stif⸗ 


tung des ſchleſiſchen Vereins der Freiwilligen 
aus dem Befreiungskriege 1813 — 15, welche 
von dem genannten Vereine im Jahre 1838 bei ſeiner 
fünfundzwanzigjährigen Erinnerungsfeier, auf Grund der 
nachſtehenden Allerh. Kabinets⸗Ordre, ins Leben geru⸗ 
fen wurde: 

„Mit beſonderem Wohlwollen genehmige Ich die von 

dem ſchleſiſchen Vereine der ehemaligen Freiwilligen 


beabſichtigte Stiftung zur Unterſtützung nothleidender 


ehemaliger Krieger oder deren Waiſen, und geſtatte 
gern, daß die künftige Verwaltung dieſer Stiftung, 
nach dem Ausſterben des jetzigen Vereins, dem Kom: 
mandanten, dem Oberbürgermeiſter und dem erſten 
evangeliſchen Geiſtlichen daſelbſt übertragen werde. 
Indem Ich wünſche, daß dieſes wohlthätige Unter⸗ 
nehmen ſich einer zahlreichen Theilnahme erfreuen 


möge, unterlaſſe Ich nicht, dem Vereine Meinen Bei⸗ 


fall an den bei dieſer Gelegenheit von Neuem ber 
thätigten paͤtriotiſchen Geſinnungen hierdurch zu er⸗ 
kennen zu geben.“ 
Berlin, den 9. April 1838. N 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An die Vorſteher des ſchleſ. Vereins der Freiwilligen ꝛc. 
Der Wunſch des entſchlafenen Landesvaters iſt ſchnell 
in Erfüllung gegangen, da die Höhe des Stammkapitals 
— vorläufig auf 2000 Kthl. feſtgeſetzt — bereits über⸗ 
ſtſegen iſt. Zu den Aktivis der Stiftung gehören neun 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine, unter welchen ſich zwei 
befinden, deren Serien bei der letzten Verlooſung gezo⸗ 
gen ſind. N 
Am 3. Mai v. J. wurden die Statuten für die 
Stiftung entworfen, welche laut nachſtehender Allerh⸗ 
Kabinets⸗ Ordre die landesherrliche Beſtätigung erhal: 
ten habe: i 
„Auf Ihren am 31. März c. erſtatteten Bericht über 
die wieder beiliegende Vorſtellung des Vorſtandes des 
ſchleſ. Freiwilligen⸗Vereins, will Ich der Stiftung 


beffelben Corporatjonsrechte inſoweit verleihen, als 


ſolche zum Erwerbe von Grundſtücken und Kapitalien - 


erforderlich find, auch genehmigen, daß das Kapftal⸗ 
Vermögen der Stiftung im Depofitorium des Sud 
gerichts zu Breslau niedergelegt und darin frei von 
Depoſital⸗, Stempel⸗ und Gerichtsgebühren verwaltet, 
ſowie daß die verliehenen Unterſtützungen von keinem 
Gläubiger mit Beſchlag belegt werden dürfen, und 
ermächtige Sie, das Statut der Stiftung nach deſſen 


Ergänzung hinſichtlich der Repräſentation derſelben n 


Verhandlungen mit Dritten, und mit der Modifikg⸗ 
tion zu beſtätigen, welche Sle in Betreff der Form 


der nach § 10 zu ertheilenden Berechtigungs⸗Urkunde 


vorgeſchlagen haben.“ 
Potsdam, den 2. Mai 1843. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staats⸗Miniſter Grafen v. Arnim. - 
Sonach wurden am heutigen Tage zum erſten Mal 


die Unterſtützungen von den Kuratoren der Stiftung 


vertheilt. Als Würdige und Hülfsbedürftigſte empfingen: 
50 die Wittwe d. ehemal. Freiwill. H. i. Breslau 20 Nil. 


„ K. i. Reichenbach 13 = 
3) der ehemalige Freiwillige F. in Breslau . 10 
555 VV 


Nach § 7 der Statuten geſchieht künftig die Ver⸗ 
theilung der geſammten Zinſen jedes Kalenderjahres an 
dem darauf folgenden 2. Mai; die geringſte Unter⸗ 
ſtützungsportſon beträgt Zehn Thaler. 

n Für etwaige Anträge um Unterſtützung wird als 
Richtſchnur zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß nach 
$ 9 der Statuten Unterſtützungsberechtigte find: 

1) Freiwillige, welche bis an ihren Tod Mitglieder 


des Vereins geweſen find, fo wie deren Wittwn 


und ehelichen Abkömmlinge. Mitglieder, welchen, 
der Vereinsbeitrag erlaſſen iſt, deren Wittwen und 


ehelichen Nachkommen, haben dieſelbe Berechtigung. 
Sind Bewerber dieſer zu 1 aufgeführten Art 


nicht vorhanden, ſo ſind ferner berechtigt: } 
2) Freiwillige, welche zwar Mitglieder geweſen, aber 


vor ihrem Ableben ausgeſchieden ſind, ſo wie de⸗ 


ren Wittwen und eheliche Nachkommen. 3 
Nächſt diefen find berufen: 
3) Freiwillige aus den Kriegsjahren 
Beſitz der preuß. Kriegsdenkmünze für Kombattan⸗ 
ten, welche nicht Mitglieder des Vereins geweſen, 
ſo wie deren Wittwen, Kinder und weitere Ab⸗ 
kömmlinge. i 


rechtigt: 


4) invalide vaterländiſche Krieger, fo wie deren Mitt: 


wen und Kinder erſten Grades. 7 
Das Kuratorium der Stiftung iſt gegenwärtig aus 


den Kameraden Croll, Grauer und Warnke ge 


bildet. Fr. O. 


1813 — 15, in 


Sind auch ſolche nicht angemeldet, ſo ſind be⸗ 


Berlin, 31. Jull. Se. Majeſtät der König has 


ben Allergnädigſt geruht, den Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſor Kaninski zu Braunsberg zum Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts: Math bei dem Land⸗ und Stadtgerichte zu El⸗ 
bing zu ernennen. . 

Unter den vielerlei unbeſtimmten Gerüchten über an⸗ 
gebliche „Rückſchritte“, die von einer ihres eigenen Zwek⸗ 
kes und Zieles nicht bewußten, der Zahl nach ſchwa⸗ 
chen, aber dafür um ſo regſameren Partei — wenn 


wir den wenigen größtentheils noch ſehr jungen Leuten 


dieſen Namen geben dürfen — in Umlauf geſetzt wer⸗ 


den, iſt eines der ſonderbarſten das jüngſt von einem 


oſtpreußiſchen Lokalblatte verbreitete, daß „die private 
Freiheit der Bürger durch Beſchränkung der Gewerbe⸗ 
Freiheit beeinträchtigt werden ſolle.““ Daran iſt, fo viel 
uns bekannt, bisher von keiner Seite gedacht worden, 
es müßte denn ſein von den vereinzelten Stimmen, die 
ſich in den Kreiſen der Handwerker und der Gewerb⸗ 
treibenden auf verſchiedenen Punkten zu Gunſten einer 
Herſtellung der alten Zünfte und Innungen erhoben ha⸗ 
ben. Das erwähnte Blatt will freilich wiſſen, man 
gehe bei der beabſichtigten Beſchränkung der Gewerbe⸗ 
Freiheit darauf aus, „dem Gewerbſtande einen ſittlichen 
Halt zu geben.“ Wenn dem, wie wir vernehmen, in 
der Vorbereitung begriffenen allgemeinen Ge⸗ 
werbe⸗Polizeigeſetze ein ſolcher Zweck zu Grunde 
läge, ſo ſehen wir nicht ein, wie irgend ein Verſtändl⸗ 
ger dies tadeln könnte, aber eben fo wenig ſehen mir 
ein, warum man zu der Erreichung dieſes Zweckes die 
Gewerbe⸗Freiheit beſchränken ſollte. Einer der bedeu⸗ 
tungsvollſten Züge unſerer Zeit iſt das allgemeine Stre⸗ 


ben, freie Aſſociationen zu bilden, um mit vereinten Kräf⸗ 


ten zu bewirken, was dem Einzelnen bei aller Anſtren⸗ 
gung niemals möglich würde. 
unter gewiſſen Vorausſetzungen die Bildung freier ge⸗ 
werblicher Vereine geſtattete, zu denen der Beitritt in 
das Belieben jedes Gewerbtreibenden geſtellt bliebe und 
deren Aufgabe in der Förderung der gemeinſamen ge⸗ 
werblichen Intereſſen beſtände, fo würden wir darin nur 
einen neuen Beweis finden, wie richtig unſere höchſten 


Behörden die wahren Bedürfnſſſe und Forderungen der 


Zeit erkennen. Von einer Beſchränkung der Gewerbe⸗ 
Freiheit könnte dabei nicht die Rede ſein, da mit dieſer 
ſolche Vereine nicht das Geringſte zu thun hätten, ſo 


Wenn die Geſetzgebung 


TE TE 
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Beſinnung, 


i nicht Exkluſivrechte bewilligt würden, woran 
en ie er wiederholen, bisher noch Nie⸗ 
mand gedacht hat. Die Aufgabe unſerer Zeit iſt nicht, 
zu zerſtören, wie jene einer noch nicht lange verſchwunde⸗ 
nen Vergangenheit, ſondern zu bauen. Wem es Bag 
macht, das Geſtalten neuer Schöpfungen als Rückſchrit 
zu bezeichnen, den wollen wir in dleſer ee 
Liebhaberei nicht ſtören; nur ſehen wir nicht 5 7 Die 
man dieſelbe mit dem gewöhnlichen deutſchen Sprachge⸗ 
brauche vereinigen will. (A. P. 3.) 5 

* Berlin, 31. Juli. Die Deputation des ruſſi⸗ 
ſchen Grenadler-Regiments Sr. Maj. des n 
Preußen iſt von ihrem Ausfluge nach dem Rhein 1 5 
hier eingetroffen, und wird in dieſer Woche 110 555 
relſe nach Petersburg antreten. — u den 1 en 125 
tungen gegebenen Schilderungen über das feierliche A 
chenbegängniß des Prinzen Auguſt erlauben wir uns bin: 
zuzufügen, daß fich der König mit den Prinzen vor der 
Einſenkung des Sarges in die Gruft aus der Kirche 
entfernte. — Von dem hieſigen königlichen Lombard iſt 
vor einigen Tagen ſchon wieder ein Beamter plötzlich 
entlaſſen worden, weil er ſich bedeutende Veruntreuun⸗ 
gen hat zu Schulden kommen laſſen. Man eee 
ſich, daß gerade bei der Verwaltung dieſes Inſtituts 
Beamte Gelegenheit nehmen, Unterſchleſfe zu machen, 
da ſie doch in gutem Solde ſtehen und mit Arbeiten 


nicht ſehr angeſtrengt werden. — Unter den Schulmän⸗ 


nern findet der von dem hier lebenden Gelehrten Vale⸗ 
rius Kulſcheit herausgegebene Atlas der alten Geſchichte 
und Geographie allgemeine Anerkennung. Beſonders 
intereſſant iſt die hinzugefügte Karte von Paläſtina, 
welche zur Verſtändigung des alten und neuen Teſta⸗ 
ments dient. Dem Vernehmen nach wird dieſer Atlas 
von Seiten des Kultusminiſteriums in die Gymnaſien 
und Schulen eingeführt werden. — Geſtern iſt unter 
den Linden die ſchon früher ein Mal erwähnte großartige 
Konditorei des Herrn Koblank eröffnet worden, in wel⸗ 
cher zur Unterhaltung des Publikums nicht weniger, als 
140 Journale für Politik, Belletriſtik und ernſteres 
Wiſſen ſich vorfinden werden. Bis jetzt ſind nur we⸗ 
nige Journale in dem geſchmackvollen Lokale vorräthig. 

Stettin, 31. Juli. In Gegenwarr einer unab⸗ 
ſehbaren Menſchenmenge, welche dem freudigen Schau⸗ 
ſpiel geſpannt entgegenharrte, iſt am letzten Freitag 6 ¼ 
Uhr Abends, die erſte Lokomotive, von Angermünde 
kommend, mit einem Zuge von acht, mit Perſonen be⸗ 
ſetzten Wagen, am hieſigen Bahnhofe angekommen und 
dadurch der faktiſche Beweis geliefert worden, daß nun 
auch dle letzte Strecke unſeres Schienenweges vollendet 
und fahrbar iſt. Natürlich, und wie in allen Fällen 
der Art zum Geſetz dienend, war dieſe erſte Probefahrt 
mit beſonderer Vorſicht geleitet worden, und theils des⸗ 
halb, theils wegen Ausſteigens und langen Aufhaltens 
der Mitfahrenden auf den verſchiedenen Zwiſchenſtatio⸗ 
nen, weit langfamer vor ſich gegangen, als die Fahrten 
künftig, nach wirklicher Eröffnung der Bahn, etatsmä⸗ 
ßig geſchehen werden. Es werden dieſe, wie man glaubt, 
mit einer Geſchwindigkeit von 4½ à ½ Stunden, incl. 
Aufenthalt bei den Zwiſchenſtationen, auf der ganzen 
Tour zwiſchen Berlin und hier, Statt finden, und bleibt 
es der Folgezeit überlaſſen, ob ſie vielleicht noch ein we⸗ 
nig raſcher eingerichtet werden können. Die Abfahrt 
der Perſonenzüge von Berlin und Stettin wird, wie man 
hört, täglich zwei Mal, um 6 Uhr Morgens und 4 
Uhr Nachmittags geſchehen. Außerdem wird von jedem 
der beiden Orte täglich um 12 Uhr Mittags ein Gü⸗ 
terzug abgehen, deſſen Fahrt fo beſchleunigt werden ſoll, 
daß man, von Stettin abfahrend, noch bequem zur 
Thegterzeit in Berlin eintreffen kann. (Börſen⸗N.) 


Deut ſchla n d. 


Mainz, 26, Juli. Dieſe Woche haben unſere Aſ⸗ 
ſiſenverhandlungen wieder elnmal einen recht in⸗ 
tereſſanten Gerlchtsfall dargeboten, die Anklage auf Mut: 
termord gegen Peter Fuhrmann (Nr. 120), Schnei⸗ 
der in Büdesheim bei Bingen. Das Verbrechen ge⸗ 
ſchah am letzten Charfreitag und war von einigen ſchau⸗ 
dererregenden Details begleitet, die den Inhalt der An⸗ 
klageakte ausmachten. Peter Fuhrmann lebte mit ſeiner 
Mutter in Unfrieden, weil dieſelbe ſich mit der ſoge⸗ 
nannten Braut, die er ins mütterliche Haus brachte, 
nicht vertragen konnte, und als er ſah, daß bei der 
zankſüchtigen Mutter an eine Verſtändigung in dieſem 
Punkte nicht zu denken ſei, beſchloß er, Rache an ihr 
zu nehmen. Als nun Braut und Schweſter an jenem 
Charfreitag in der Kirche waren, verſchloß er die Haus- 
thür, knebelte feine Mutter, brachte fie kopfabwärts in 
Berührung mit einem glühenden Feuertopf und verſetzte 
ihr die furchtbarſten Brandwunden; daranf ſuchte er ſie 
in eine Kiſte zu zwängen, worin Glas⸗ und Porzellan⸗ 
Scherben lagen, und überlſeß fie dann ihrem Schickſal, 
in der Ausſicht, daß fie in dieſem Zuſtande bald den 
Geiſt aufgeben müffe. Gerade aber durch die Glasſtiche 
in der Kiſte kam die Mutter wieder einigermaßen zur 

und obgleich die unerhörteſten Schmerzen 

duldend, konnte ſie doch ihrer wieder heimkehrenden Toch⸗ 
ber erzählen, daß es ihr unnatürlicher Sohn war, welcher ihr 
auf dleſe Welſe den Tod geben wolle. Die Mutter 
85 dann noch acht Tage und ſetzte die Unterſuchungs⸗ 
Hörde in Kenntniß von allen ſchauderhaften Details 
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dieſes Mordverſuchs. Man brauchte auf den Mörder 
nicht lange zu fahnden, denn obgleich er an demſelben 
Tage ſich zu ertränken beabſichtigte, ſo ſcheint es, daß 
es ihm auch dazu an Muth gefehlt, und er zog es vor, 
ſich ſelbſt den Richtern in die Hände zu liefern und das 
Verbrechen einzugeſtehen. Nicht ſo während der Unter⸗ 
ſuchung und vor den Aſſiſen. Hier läugnete er, daß er 
ſchon vorher den Verſuch gemacht, ſeine Mutter aufzu⸗ 
hängen, welcher Verſuch nur dadurch mißlang, daß das 
Eiſen brach, an welches er die Mutter aufhängen wollte. 
Eben ſo läugnete er auch, daß er den Verſuch gemacht, 
die Mutter zu verbrennen, obgleich es durch Zeugen be⸗ 
wieſen iſt, daß in jenem Moment nur er und die Mut⸗ 
ter allein in dem Hauſe ſich befanden und man doch 
nicht annehmen kann, daß ſich die Mutter ſelbſt gekne⸗ 
belt und verbrannt habe. Nur daß er die Mutter in 
die kleine Kiſte gezwängt, geſtand er zu, und das ſei 
die einzige Rache, die er genommen, obgleich ihm ſeine 
Mutter ſo vielfach das Leben verbittert habe. Aber was 
nützt das Läugnen, wo die vorliegenden Indicien ſo ver⸗ 
dammend gegend den Mörder zeugten? Der Vertheidi⸗ 
ger des Angeklagten machte zwar zu Gunſten ſeines 
Klienten geltend, die Verbrechen gegen die Mutter ſeien 
im Zuſtande des höchſten Affekts, wo der Verbrecher 
ſeiner Ueberlegung nicht fähig war, begangen worden. 
Allein die Staatsbehörde wies durch viel triftigere Gründe 
nach, daß, wenn auch das Verbrechen nicht gerade fo 
vorbedacht war, als es verübt wurde, jedenfalls der An⸗ 
geklagte in jenem Momente ſeiner Sinne und ſeiner 
Vernunft mächtig war, und daß er rachedürſtend eine 
That übte, die den Tod der Mutter zur Folge hatte. 
Die Jury ſchien dieſelbe Anſicht adoptirt zu haben, denn 
als fie ſich, nach dem Reſums des Präſidenten des Af- 
ſiſenhofs, in das Berathungszimmer zurückzog, kehrte ſie 
bald zurück und ſprach das Schuldig aus, worauf der 
Aſſiſenhof das Todesurtheil gegen Peter Fuhrmann fällte. 
Dieſer hörte daſſelbe mit vieler Reſignation an, obgleich 
er während der Procedur ſehr zerknirſcht war; er äu⸗ 
ßerte ſogar wiederholt, er werde von dem ihm zu⸗ 
ſtehenden Rekurs an den Caſſationshof keinen Gebrauch 
machen. Später aber hat er ſich eines Beſſeren beſon⸗ 
nen und hat wirklich Caſſation eingelegt. Während der 
ganzen Verhandlung war der Aſſiſenſaal mit Menſchen 
der Art überfüllt, daß man mehr als ein Mal einen 
Ohnmächtigen aus dem Saale bringen mußte. Auch 
hatten ſich viele Rechtsgelehrte aus der Nachbarſchaft 
eingefunden, um dieſer merkwürdigen öffentlichen Pro⸗ 
cedur beizuwohnen. Viele Lithographien find bereits er⸗ 
ſchlenen, die den Mörder portraitiren; er ſieht ſehr an⸗ 
ſtändig aus, iſt wohl gekleidet, und die Züge verrathen 
nicht, daß wir hier einen Menſchen vor uns haben, der 
eines ſolchen unmenſchlichen Verbrechens fähig iſt. 
(D. A. Ztg.) 
Frankfurt a. M., 24. Juli. In der hleſigen 
iſraelitiſchen Gemeinde kam vorige Woche der erſte 
Fall vor, daß an einem in derſelben geborenen Knäblein 
die Beſchneidung nicht vorgenommen wurde. Es ge⸗ 
hört das Kind einer reichen und angeſehen Familie an. 
Vergebens, ſagt man, bot der Chef des Hauſes Roth⸗ 
ſchild, der ſich durch ſtrenge Beobachtung der Satzungen 
ſeiner Kirche auszeichnet, und ſomit großes Aergerniß an 
jenem Schritte nahm, Alles auf, um jene Familie von 
ihrem Entſchluſſe abzubringen. (Schw. M.) 
Marburg, 28. Juli. Seit dem Schluſſe der Un⸗ 
terſuchung gegen den Profeſſor Jordan war, da Col⸗ 
liſionen nicht mehr befürchtet weiden konnten, die Haft 
Jordan's in ber Weiſe gemildert, daß Jedermann freier 
Eintritt in ſein Haus geſtattet wurde; ſeit vorgeſtern iſt 
die in dem Jordan'ſchen Hauſe liegende Gensd'armerie⸗ 
wache wieder verſtärkt und der Befehl gegeben worden, 
daß außer den Hausgenoſſen Niemand einpaſſiren darf. 
Jordan's Anwalt hat bei dem Obergerichte ein Geſuch 
um Freilaſſung deſſelben gegen Caution bis zur Entſchei⸗ 
dung auf die Berufung eingereicht; da den Mitange⸗ 
ſchuldigten und Mitverurtheilten, Dr. Hach und Kolbe, 
ſo wie früher vom Obergerichte zu Hanau dem Salinen⸗ 
Inſpektor Wilhelmi, das Geſuch um Freilaſſung gegen 
Caution gewährt worden iſt, ſo glaubt man allgemein, 
daß auch Jordan bald unter gleicher Bedingung ſeiner 
Haft entlaſſen werde. — Auf einem Mißverſtehen er⸗ 
theilter Befehle mag es wohl beruhen, daß dem Anwalte 
Jordan's bis heute der Zutritt zu ſeinem Defendenden 
noch nicht geſtattet worden. (F. J.) 


Oeſter reich. 


* Wien, 28. Sul, Das Namensfeſt J. M. der 
Kaiſerin wurde vorgeſtern bei Hof durch eine Familien: 
Tafel und Ball in Schönbrunn gefeiert, zu welchem 
auch JJ. KK. HH. die Herzogin von Angouleme und 
die Prinzeſſin von Rosny geladen waren. — Man be⸗ 
merkte daß ſich mit dem Aufenthalt der Herzogin von 
Angouleme wieder mehrere legitimiſtiſche Familien aus 
Frankreich hier einfinden. Die Herzogin ſieht übrigens 
trotz ihres vorgerückten Alters ſehr geſund und rüſtig 
aus. Ihre Nichte iſt eine wirklich reizende Prinzeſſin, 
allein die Haltung beider Prinzeſſinnen, ſobald ſie ihre 
Appartements verlaſſen haben, iſt eine gemeſſene zurück⸗ 
haltende. Sie ſcheinen ſich um die gaffende Menge, 


ihre Ehrfurcht zu en nicht. zu bekü 

erwiedern ſelten die Gele ber 1 b e 
5 gelaufenen, ſo daß 
man gleich bemerken kann, daß ſie uns fremd find, — 
Die neuerlich erwähnten Gerüchte über den neuen Zoll⸗ 

Tarif find fortwährend das T 2 55 
Hand agesgeſpräch unter der 

elswelt und es ſcheint den hieſtgen Fabrikant 

durch ihre Vorſtellungen wirklich rd 
ch gelungen zu fein, die 
Promulgirung des Tarifs zu vertagen. Allein man 
fragt, ob ſich die Regierung bei dem jetzigen Syſtem der 
freleren Entwickelung der Induſtrie und den Staats⸗ 
Eiſenbahnen, welche eine Annäherung an den deutſchen 
Zollverein früher oder ſpäter unumgänglich nütkig wa- 
chen, ohne eine durchgreifende Reform des Handels und 
Fabrik⸗Syſtems einzuführen, im Geiſt der Zeſt bewegen 
kann! Dieſe Aufgabe ſcheint entſchieden zu fein, — 
Der kaiſerl. ruſſiſche Botſchafter beim heiligen Stuhl, 
v. Butenieff, ift hier eingetroffen. Es heißt, er begebe 
ſich über Iſchl, allwo Fürſt Metternich verweilt, nach 
Marienbad. — Am Dienſtage traf Se. K. Hoheit der 
Erzherzog Rainer aus Mailand hier ein. — Vorgeſtern 
hatte der türkiſche Botſchafter Muktar Bey feine Anz 
tritts-Audienz bei JI. MM. dem Kaiſer und der 

Kaiſerin. 5 ; 

Frankreich. 

Paris, 27. Juli. Heute werden zur Feler der 


Erinnerung an die drei Julitage von 1830 in allen 


Bezirken der Stadt Lebensmittel an dürftige Familien 
vertheilt; morgen finden die herkömmlichen Todtenmeſſen 
in den Kirchen ſtatt. — Es wird auffallend gefunden, 
daß die Regierung keine Nachricht aus Madrid vom 
24. Juli erhalten hat, oder die erhaltene nicht mitthellt; 
man weiß ſomit nicht, ob eine Capitulation zu Stande 


gekommen und Narvaez eingezogen iſt. — An der Börfe 


hieß es, 
ſeine Demiſſion eingeſendet, 
ſei conſtituirt, die Cortes wären berufen, und Nar⸗ 
vaez habe unter dem Beifallrufe des Volks ſeinen Ein⸗ 
zug in Madrid gehalten. 1 
— Es ſind abermals Unterhandlungen zwiſchen dem 
franzöſiſchen und dem Kabinet von St. James ange⸗ 
knüpft, um eine telegraphifche Korreſpondenz zwiſchen 
Dovre und Calafs herzuſtellen. Auf jeder Station ſol⸗ 
len Beamte von belden Nationen angeſtellt werden. 
Mittelſt dieſer Linie würde man, bei ruhigem Wetter, 
die wichtigſten Nachrichten aus London in weniger als 
einer Stunde in Paris haben. e 
Kaum hat geſtrige Moniteur die Ernennung des 
Admirals Mackau zum Marine-⸗Miniſter gemeldet, als 
der National ihn ſchon angreift, und daran erinnert, 
daß er im Miniſterlum Polignac figurirt habe und ein 


Eſpartero habe der Königin Sfabella II. 


fo eifriger Ultra-Royaliſt geweſen ſei, daß er ſich nicht 


geſcheut habe, bei einer feſtlichen Gelegenheit in ſeiner 
Uniform hinten auf dem Wagen der Herzogin von An⸗ 
gouleme auf den Bedlententritt zu ſteigen. 


S pan i e u. 


Madrid, 16. Juli. Ein Uhr Mittags. Nar⸗ 
vaez hat die Stadt zur Uebergabe auffordern laſſen. Die 
Rettungsjunta hat erwidert, er möge kommen, die Bür⸗ 
ger würden aus jedem Hauſe eine Feſtung machen, und, 
wenn kein anderer Ausweg übrig bliebe, die drei Pulver⸗ 
Magazine anzünden und die Stadt in einen Schutthau⸗ 
fen verwandeln. Ganz nahe um den Palaſt der Könk⸗ 
gin find 24 Kanonen aufgefahren. In dieſem Augen⸗ 
blick verſichert man, die Stadt würde um 4 Uhr ange⸗ 
griffen werden. Kaum kann ich glauben, daß Narvaez 
ſich in ein ſo gewagtes Unternehmen einlaſſen ſollte. 

Acht Uhr Abends. Der Offizier, durch welchen 
Narvaez die Stadt auffordern ließ, war der Graf de la 
Cimera, einer der in Folge der Oktober⸗Erelgniſſe aus⸗ 
gewanderten, jetzt zurückgekehrten Militärs. Man führte 
ihn in den Palaſt der Königin, wo die Rettungsjunta, 
das Ayuntamiento, die Miniſter, der General: apitain 
und überhaupt die durch die September⸗Revolution am 
meiſten beiheiligten Perſonen in den Vorzimmern der 
Königl. Famlie ihren Sitz aufgeſchlagen haben. Auch 
die Gemahlin des Regenten befindet ſich dort. Hier 
empfingen der General-Capitain San Miguel und der 
Miniſter Mendizabal den Grafen de la Cimera, Vor 
ſeinen Augen ließ San Miguel mehrere Kanonen im 


inneren Hofe des Palaſtes auffahren und erklärte, er 


würde den Palaſt Schritt vor Schritt aufs äußerſte ver⸗ 
theidigen. Herr Mendizabal fügte hinzu, die Angreſfen⸗ 
den würden die Königin nicht lebend in ihre Gewalt be⸗ 
kommen. Der Palaſt iſt mit Nationalmilizen angefüllt, 


und Lebensmittel aller Art werden hineingeſchafft. — Das 


diplomatifche Corps, von der Lage der Königin unterrich⸗ 
tet, hat verſchiedene Berathſchlagungen gehalten, denen 
jedoch nicht ſämmiliche Mitglieder deſſelben belwohnten. 
Auch ſcheint man nicht zu einem Verſtändniß gelangt zu 
fein. Der engliſche Geſandte, mit welchem Herr Ferrer, 
der an der Spitze der revolutionairen Junta vom Sep⸗ 
tember 1840 ſtand, und in der jetzigen Rettungsjunta 
Sitz und Stimme hat, häufig in ſeinem Hotel kon⸗ 
ferirt hat, ſoll vorgeſchlagen haben, gegen jedes ge⸗ 
waltſame Einrücken des Inſurgenten⸗ Chefs Nar⸗ 
vaez in Madrid nachdrücklich zu proteſtiren, und ihm 
dieſen Proteſt zuzuſchicken. Einige andere Diplomaten 


welche ſtets den Hofwagen fo zu ſagen auſlauert, um ſollen für ihre Pflicht halten, ſich in den Palaſt zu ver⸗ 
nach hieſiger Sitte, den Mitgliedern der K. Famitie fügen, und ſich der Königin zur Seite zu fielen, Bis 


das Miniſterium Lopez 
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jetzt iſt indeſſen nichts beſchloſſen worden. — Die Nas 
tionalmilizen, von Hitze und Anſtrengung erſchöpft, lie⸗ 
gen auf den Straßen umher, ſich dem Schlafe überlaſ⸗ 
ſend. Ihre Frauen weichen kaum von ihrer Seite, Speiſe 
und Trank ihnen zutragend. — Seit vorgeſtern trifft 
keine einzige Poſt mehr ein, 

Den 17ten, Nachmittags. Geſtern Abend, 
10 Uhr, entſpann ſich ein heftiges Gewehrfeuer, das die 
im Retiro befindlichen Nationalmilizen bei hellem Mond⸗ 
ſcheſn auf die in dem Stiergefechtplage befindlichen feind⸗ 
lichen Truppen richteten. Dieſes Gewehrfeuer dauerte 
faſt ohne Unterbrechung bis gegen Tagesanbruch fort, 
wurde jedoch von Seiten der Feinde, denen das Schle⸗ 
ßen unterſagt war, nicht erwidert. Da die National: 


Milizen das Feuer gegen den Befehl des General⸗Capi⸗ 


tains San Miguel eröffnet hatten und nicht einſtellen 
wollten, ſo reichte dieſer noch in der Nacht ſeine Ent⸗ 
laſſung ein, die jedoch von der Junta nicht genehmiget 
wurde. Als unterdeſſen der Tag anbrach, und die Mi⸗ 
lizen mit 2 Kanonen aus dem am nördlichen Ende des 
Prado belegenen Thore Recoletos hervordrangen und den 
feindlichen Soldaten hart zuſetzten, ließen ſich dieſe nicht 
länger durch ihre Offiziere zurückhalten, ſondern richteten 
ein lebhaftes Tirailleurfeuer auf die angreifenden Mili⸗ 
zen. Dieſe verloren eine Kanone, indem die Artilleri⸗ 
ſten davonliefen und der zurückbleibende Offizier, ein bra⸗ 
ver junger Mann, als er eben die Lunte auflegen wollte, 
erſchoſſen wurde. Die Milizen riefen beſtändig: „Es 
lebe der Regent!“ Die Feinde erwiderten: „Es lebe 
dle Königin!” Einige Milizen, die ſich überrumpeln 
ließen, wurden von den feindlichen Soldaten ſogleich mit 
freundlichen Worten entlaſſen, jedoch ihrer Mäntel beraubt. 
Eine Stunde darauf kamen dieſelben Soldaten an die 


Vorpoſten, und gaben auf Befehl ihrer Offiziere die 


Mäntel zurück, worauf man jedem Soldaten einen Pia: 
ſter einhändigte. — Dieſen Vormittag wurde das Feuer 
immer lebhafter, und einige todte, ſo wie gegen zwanzig 
ſchwer verwundete Nationalmilizen wurden in die Stadt 
gebracht. Man verband letztere vorläufig in dem Pa⸗ 
laſte des Marquis von Caſa Frujo, an der Alcalaſtraße, 
der engliſchen Geſandtſchaft gegenüber. Der Anblick der 
Verwundeten erbitterte das Volk augenſcheinlich, und 
dieſe Stimmung benutzen die Cyefs, um die Milizen 


aufs höchſte zu begeiſtern. Die Offiziere durchgingen die 


Reihen, und verſicherten, Narvaez, ſo wie alle Feinde 
des Regenten, beabſichtigten nichts anderes, als die Wie⸗ 
derherſtellung des Despotismus und der Inquisition, aber 
der unbeſiegbare Held und Zurbano wären nur wenige 
Meilen von hier, um die Stadt zu befreien. „Können 
die Freiheit und der Regent auf Euch rechnen, Mili⸗ 
cianos?“ wurde gefragt. „Wir haben Pulver, und 
wenn dieſes verſchoſſen ſein wird, bleiben uns Steine!“ 
war die Antwort. Mittags ſah ich den General⸗Capi⸗ 
tain, von einem Adjutanten begleitet, vor das Thor 
Mecoletos reiten und nach einer halben Stunde zurück⸗ 
kommen. Seitdem iſt kein Schuß mehr gefallen. In⸗ 
deſſen hat man am Eingange der Alcalaſtraße neue Bar⸗ 


rikaden aufgeworfen und das Steinpflaſter umhergeſtreut, 


fo daß dieſe ſchöne Straße ſelbſt für Fußgänger kaum 
zu paſſiren iſt. Man ſcheint demnach auf einen Angriff 


gefaßt zu ſein. — So eben, 6 Uhr Nachmittags, wird 


ein Theil der Miliz auf vier Stunden entlaſſen. Es 
wird von der Junta bekannt gemacht, die feindlichen 
Truppen hätten ſich zurückgezogen, weil Seoane und 
Zurbano ihren Rücken bedrohten. — Dieſen Morgen 
ſchoſſen die Milicianos auf einen Parlamentair, welchen 
Narvaez herſchickte. Die meiſten ihrer Verwundeten find 
Artilleriſten, die bei Bedienung ihrer Kanonen ſich ſelbſt 
verletzten. Auch erſchoſſen ſie zwei zur Stadt kommende 
Bauerwelber, die fie itrthümlich für Feinde hielten. — 
Man hat alle zum Hofſtaat und zur Dienerſchaft der 
Königin gehörenden Perſonen aus dem Palaſt verwieſen, 
und die Mitglieder der Rettungsjunta, einige Compagnieen 
Milizen, die Hauptfiguranten der September⸗Revolution, 
haben deren Wohnungen eingenommen. Das diploma⸗ 


tiſche Corps hat in der That an den Miniſter der aus⸗ 


wärtigen Angelegenheiten eine Note gerichtet, in der die 
Beſorgniß ausgedrückt wird, daß die perſönliche Sicher: 
heit Ihrer Majeſtät und der Infantin durch einen An⸗ 
griff gefährdet werden möchte, und daß das diplomatiſche 
Corps bereit wäre, während der bevorſtehenden Gefahren 
der Königin zur Seite zu ſtehen. Der Minifter hat 


darauf erwidert, daß die beiden erlauchten Perſonen ſich 


nirgends ſicherer befinden könnten, als in der Mitte der 
Nationalmiliz von Madrid. 

Den 18ten, Abends. In der That zogen ſich 
geſtern die uns einſchließenden Feinde aus der Nähe 
Madrids zurück. Sie ſollen benachrichtigt worden ſein, 
daß Zurbano mit 8 bis 9000 Mann in Eilmärſchen 
von Saragoſſa heranrückte und beabſichtige, Madrid auf 
einem Umwege zu erreichen, um ſich, ohne vom Feinde 
aufgehalten werden zu können, in die Stadt zu werfen. 
Um die Ausführung dieſes Planes zu verhindern, foll 
Narvaez ſich mit ſeinen Truppen in Torrejon, 4 Mei⸗ 
len von hier, auf der Landſtraße von Aragonien, und 
Aſpiroz in Arganda, ſüdöſtlich von hier, aufgeſtellt haben. 
Heute ruht die Nationalmiliz hier aus. 

Den Iten, Es geht das Gerücht, Narvaez ſtrltte 
ſich mit Aſpiroz um den Oberbefehl über die uns gegen⸗ 
überſtehenden Truppen, Beide hatten in der Armee den 
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Rang eines Marechal de Camp. Der des Generals 
Narvaez iſt jedoch von älterem Datum. Die Truppen 
des Generals Aſpiroz, welche geſtern nach Aranjuez zu 
marſchirt waren und in Pinto übernachteten, ſind geſtern 
nach dem Pardo contremarſchirt, ohne daß man hier den 
Grund dieſer Bewegung zu erklären wüßte. Der Vor⸗ 
trab Seoane's und Zurbano's ſoll in Alcala de Henares 
eingetroffen ſein und Narvaez ſich geſtern Abend mit 
ſeinen Truppen in Torrejon de Ardoz, 2 Meilen dort 
und von hier, befunden haben. Die hieſige Natlonal⸗ 
miliz hat Kavaleriepiquets bis an die über den Jarama 
führende Brücke de Ribero in Narvaez Rücken ausge: 
ſchickt. — Geſtern war es endlich dem größten Theile 
unſerer Nationalmiliz vergönnt, ſich der Ruhe zu über: 
laſſen, und heute herrſcht in der Stadt die tiefſte Stille. 
Die Befeſtigungswerke ſind unterdeſſen noch bedeutend 
vermehrt und vervolkommnet worden, und zu dieſem 
Behufe wurden geſtern zwei neue große Häuſer, welche 
das Thor Recoletos von Außen dominiren, niedergebrannt. 
Die treffliche Haltung, Entſchloſſenheit und Unermüdlich⸗ 
keit, welche die Nationalmiliz unter den ſchwierigſten Um⸗ 
ſtänden, ſechs Tage und Nächte hindurch, zum Theil bei 
einer Hitze von 30 Graden, keinen Augenblick verleugnete, 
verdlent die höchſte Anerkennung, und läßt im Voraus 
auf die Leiſtungen ſchließen, deren dieſe Bürger fähig ſind, 
wenn eine kundige Hand ſie zu leiten verſteht. 

Die Gaceta theilt die zwiſchen Narvaez und den hie⸗ 
ſigen Behörden gewechſelten Schriften mit. Merkwürdig iſt 
beſonders die von Seiten der Provinzial-Deputation, des 
Ayuntamlento's und der Chefs der National⸗Miliz dem 
Narvaez am 16ten ertheilte Antwort, in welcher es 
heißt: „Neutralität in Bezug auf Ew. Excellenz und die 
Ihrigen, inſofern es auf Handlungen ankömmt, oder 
heldenmüthige Vertheidigung für den Fall, daß 
man unſere Ruhe zu ſtören oder uns die Freiheit, nach 
anderer Richtſchnur als der des Geſetzes zu handeln, 
berauben wolle, das iſt der gemeinſchaftliche Entſchluß 
dieſer heldenmüthigen Stadt und der ihrer Volks⸗Be⸗ 
hörden und National⸗Miliz. Möge die Kriegs⸗Trompete 
draußen ertönen; mögen die Schwerter der Söhne die⸗ 
fer unglücklichen Nation ſich kreuzen; möge das töbtliche 
Blei die geliebteſten Gegenſtände verletzen; möge da drau⸗ 
ßen der Streit, den man hervorgerufen hat, entſchieden 
werden: Madrid wird unthätiger Zuſchauer 
bleiben, ſeinen Kummer und Schmerz in der Stille 
verſchlucken und blutige Thränen mit denen, die unſeren 
Boden in Folge der uns bewegenden Leidenſchaften teän⸗ 
ken, vergießen. Aber zu verlangen, daß die Stadt vom 
2. Mai und 7. Juli, dieſe Stadt, welche durch ihren 
Auſſchwung und Thatkraft die Braven des Feldherrn 
des Jahrhunderts lehrte, die Wohnungen und die Mei⸗ 
nungen unſerer Vorfahren zu achten, — daß dieſe große 
Stadt, deren Treue und Tapferkeit man das koſtbare 
Unterpfand Ihrer Majeſtät, der Königin Iſabella II., und 
deren erlauchten Schweſter anvertraut hat, ihre Stellung, 
ihre Ehre und ihren Ruhm dadurch einbüße, daß ſie 
ihre Thore eröffne, ehe ſich ihnen eine rechtmäßige, feſte 
Regierung nähere — das iſt, wie Ew. Excellenz ſehr 
wohl wiſſen, ein die Kräfte derer, die unter der Fahne 
der Freiheit fechten, überſteigendes Opfer. Und ganz 
gewiß, wenn Ew. Excellenz dieſe Frage von allen ihren 
Seiten ruhig prüfen und ſich in die Lage der Haupt⸗ 
ſtadt der Monarchie verſetzen, ſo können Sie nicht um⸗ 
hin, zuzugeben, daß die beantragte Neutralität 
das einzige Zugeſtändniß iſt, das die Volks⸗ Behörden, 
die National Miliz und die heldenmüthigen Einwohner 
der Hauptſtadt dem Wunſche nach Frieden bringen kön⸗ 
nen; daß der Angriff, mit dem man uns droht, unge⸗ 
recht iſt, und daß in dieſem Fall göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze zum Widerſtande ermächtigen und den ſich 
Vertheidigenden von jeder Verantwortlichkeit befreien. 
Wenn Ew. Excellenz die Folgen dieſes Angriffes und 
das Gemälde der Gräuel, zu dem er Veranlaſſung ge⸗ 
ben kann, wohl erwägen, ſo wird Ihr Herz unfehlbar 
gerührt werden, dieſes Herz, das, für die Sache der 
Freiheit ſchlagend, den Einwohnern Madrids an einem 
7. Juli darthat, daß in ihm das edle Blut Padilla's 
roll.“ — Man muß geſtehen, daß dieſes Schreiben, 
welches die Entſcheidung der politiſchen Frage den Waf⸗ 
fen anheimſtellt, und des Regenten mit keiner Sylbe 
erwähnt, auf die Gefühle des Narvaez richtig berechnet 
war. Als junger Mann ſchlug er ſich am 7. Juli 
1822 gemeinſchaftlich mit der National⸗Miliz von Ma⸗ 
drid gegen dle aufrührerifchen Soldaten der Garde Fer⸗ 
dinands VII. ö 

Alle vom Feinde ſeit fünf Tagen zurückgehaltenen 
franzöſiſchen Poſten ſind nunmehr hier eingetroffen. 

| (A. P. tg.) 

(Telegraphiſche Depeſche.) „1) Bayonne, 
25. Juli. Fünftauſend Mann, unter Anführung des 
Generals Bayona (aus Burgos kommend), waren am 
24. Juli in der Umgegend von Madrid erwartet. Nach 
den letzten Berichten war der Regent am 16. Juli zu 
Cordova. (Schon bekannt!) Der Ex⸗Deputirte Ortega, 
an der Spitze einer Colonne Pronuncirter aus Ober 
Aragonien gekommen, hat am 21. Juli verſucht, in 
Saragoſſa einzudringen; er iſt zurückgeſchlagen wor⸗ 
den; von beiden Seiten wurde Blut vergoſ⸗ 
ſen. 2. Perpignan, 25. Juli. Brigadier Ametler 
war am 22, Juli zu Fraga; er zieht mit 3000 M. 


und acht Geſchützſtücken auf Saragoſſa.“ — Orte 
war ungeduldig und trägt wohl die Schuld des Dee 9 
ſenen Blutes, indem anzunehmen iſt, Saragoſſa 10 
ſich neutral erklärt hatte bis zum Ausgang des Kan 

pfes, würde ſeine Thore geöffnet haben, ſobald die Ku de 
von dem Ereigniß bei Torrejon hingelangt wäre. & 
ſteht jetzt zu erwarten, daß Ortega den Angriff ie 8 
erneuert hat und Saragoſſa dem Beiſplel der 1 0 E 
ſtadt folgen wird. — Die Junta zu Barzeſone 

iſt nicht abgeſetzt worden. Was geſtern Harder 2 
verlautete, unterliegt einer ſtarken Berichtigung. Dl a 
Moderados der Nationalgarde wollten die Junta 4 l 
fegen; dieſe aber hat ernſten Wider ſſtand 5 N 
leiſtet; die Delegirten der Bürgermiliz, welche hn 
Junta den gegen ſie gefaßten Beſchluß eröffnen folten, 
find verhaftet und nach der Citadelle abgeführt wg den 
Zugleith hat die Junta eine Milſtätkommiſſion (aug 
den Exaltados der Nationalgarde) niedergeſetzt, Die d F 
Auftrag hat, Alle, die ihre Autorität antaften, bor G. 
richt zu ziehen und erſchießen zu laſſen. Hierauf mug, 
(am 21. Juli) die Ruhe ſcheinbar hergeſtellt; es gr 
aber ſtark in den Gemüthern. (F. 30% 


Schweiz 
Schweizer Blätter geben folgende Aus züge m 
dem von der regierungsräthlichen Kommiſſion in Al 
bearbeiteten Bericht über die Kommuniſten ig 
der Schweiz, nach den bei Weitling vorgefun 
denen Papieren. In einem kurzen Ueberblſch auf 
die Entſtehung des neueren Communismus wird uur 
gezeigt, wie derſelbe aus der Zeit der franzöſiſchen Kt 
volution feinen Urſprung herleite und nichts anderes fi 
als die konſequente Entwickelung des durch dieſelbe ge 
tend gemachten Prinzips der vollkommenen Rechtsgliſh, 
heit aller Menſchen, welches, von den Männern z 
der Revolution auf das politiſche Gebiet beſchränkt, zy 
erſt von Babeuf in vollem Umfange auch auf das 
genthum ausgedehnt wurde. Von Frankreich, nammk 
lich von Paris aus, verbreiteten ſich Eommuniflifde 
Prinzipien unter den deutſchen Arbeitern. Auch Wi 
ling, der, von Magdeburg gebürtig, ſich längere Zeſt 
Paris, dann in der Schweiz aufhielt, eine Zeitlanz 
Schneidergeſelle, dann aber mit literariſchen Arbeiten 
und kommuniſtiſcher Propaganda beſchäftigt war, halte 
ſich die Eommuniftifchen Grundſätze angeeignet; und daß 
er ſich zu denſelben nach allen ihren Conſequenzen be⸗ 
kannte und die Folgen, welche aus einer firengen Durch⸗ 
führung des Prinzips ökonomiſcher Mechtögleichheit ent⸗ 
ſpringen müßten, kannte und wollte, geht B. guss 
folgenden Stellen feines Buches „Garantien dir Dur 
monie und Freiheit“ hervor: „Zeigen wir der Giſtl⸗ 
ſchaft, was fie iſt in einer ſchlechten Organſſatſon und 
was ſie in einer beſſern fein könnte, und hat fie das 
begriffen, dann kümmern wir uns nicht im Geringſten 
um den Aufbau, ſondern reißen wir nieder, immer nie 
der mit dem alten Trödel und nieder mit jedem neuen 
Gerüſte, weg mit jeder neuen Baſis, die noch enen 
Reſt der alten Uebel bergen.“ „Glücklich iſt nur den 
Zufriedene, und zufrieden kann nur der fein, der Als 
haben kann, was jeder Andere hat. So lange aber ii 
Individuum um und neben ſich Andere bemerkt, die ſſh 
einer bevorzugteren Lage erfreuen, mit ihnen in Ben 
rung kommt oder, was noch ärger iſt, von ihnen dk 
hängig wird, fo lange wird er weder zufrieden noch gli 
lich fein, ſelbſt wenn er feiner Stellung nach fir nid 
und mächtig gilt. Zufriedenheit iſt das Gleichgewicht 
der menſchlichen Begierden und Fähigkeiten. Statt giß 
daß nun die heutige Geſellſchaft ſich die Mühe geht 
ſollte, überall für jedes Individuum durch alle möglichn 
Mittel dieſes Gleichgewicht zu erhalten, begünſtigt f 
vielmehr das abſcheulichſte Mißverhältniß. Meint ie 
nicht, daß es bald Zeit fei, die Geldſäcke, welche die 
gierden und Fähigkeiten der Einen zum Vorthell MM 
Andern niederdrücken, aus eurer Wagſchale der Gh 
tigkeit hinauszuwerfen, damit das urſprüngliche Ol . 
gewicht ſich wieder herſtelle??“ Die Wurzel alles Uhl 
ift ihm das Eigenthum. „Als man die Erfindung a 
Eigenthums zuerſt machte, war ſie zu entſchuldigen, IF 
benahm Niemanden das Recht, auch Eigenthümz l 
werden; denn es gab noch kein Geld, ſtatt deſſen ahn 
Land genug. Von der Zeit aber, als es Menſchen gh, 
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die in die Unmöglichkeit verfegt waren, Eigenthümer 


werden, bloß aus dem Grunde, weil Andere für! 

ſchon Alles in Anſpruch genommen hatten, als chin 
aller Boden an Einige geriſſen war, und dieſe Eine 
Andern die Genüſſe des an ſich geriffenen Eigenthums 


verwehrten, war das Eigenehum ein Eingriff in 1 5 


türlichen Rechte der Geſellſchaft, ein liebloſer, hun 
mörderiſcher, die Würde des Menſchen und fi di. 
ſtimmung entehrender Akt geworden.“ „Math HE 
Gefängniſſe und Zuchthäuſer auf, ſage ich euch, © sind 
viele ehrliche Leute darin. Macht fie auf und fügt 199 
nen: ihr wußtet nicht, was das Eigenthum Kae 
wußten es nicht; laßt uns mit einander dieſe Maus 
dieſe Hecken und Gitter wegreißen, dieſe Gräben ae 
füllen, damit die Urſache unſerer Trennung verſchwin ig 
und laßt uns wieder Freunde fein.“ Beſonders heft 
(Fortſetzung in der Beilage.) 5 


Mit einer Beilage 


(Fortſetzun g.) 

eifert er gegen die Erfindung des Geldes. „In welchen 
Winkel des alten morſchen Baues der geſellſchaftlichen 
Ordnung unſere Blicke dringen, überall ſtoßen wir auf 
Verbrechen und Mängel, deren Urſache die Ungleichheit 
ift, und das Mittel, dieſe Ungleichheit zu erhalten, iſt 
das Geld.“ Alle beſtehende Ordnung ſoll umgeſtürzt, 
alle Schranken follen niebergeriffen werden, denn in Al⸗ 
lem ſſt Ungleichheit. „Eine vollkommene Geſellſchaft 
hat keine Regierung, ſondern eine Verwaltung.“ „Die 
Begriffe: Sprachen, Grenzen und Vaterland ſind der 
Menſchheit fo wenig nothwendig, als alle beſtehenden 
religiöſen Dogmen. Alle dieſe Begriffe find verjährte 
Ueberlieferungen, deren Nachtheil immer fühlbarer wird, 
je länger fie beſtehen.“ „Die Philifter der Politik wer: 
fen uns vor, zu viel Weltbürger zu ſein. Seien wir 
ſtolz, wenn dem fo iſt, dann haben wir auch eine Zus 
kunft; der alte Miſt der Trennung und Vereinzelung, 
der Begriff der Verſchiedenheiten, des Vaterlandes, der 
Sprachen und der Grenzen wird keine haben.“ Und 
an die Stelle dieſer herzloſen Vernichtung aller beſte⸗ 
henden Ordnungen und Einrichtungen tritt im kommu⸗ 
niſtiſchen Syſteme eine Arbeitergemeinſchaft, ohne Staat, 
ohne Kirche, ohne individuelles Vermögen, ohne Stan⸗ 
desunterſchiede, ohne Nationalität und Vaterland, eine 
unnatürliche, unorganiſche Nebeneinanderordnung von 
Menſchen, die durch kein anderes Band zuſammengehal⸗ 
ten ſind, als durch das Bedürfniß materiellen Genuſſes; 
der ganze reiche und lebendige Organismus der Geſell⸗ 
ſchaft, wie er ſich geſchichtlich gebildet hat, geht auf in 
einen mechaniſch geordneten Arbeiterverein, wo eine Ver⸗ 
waltungsbehörde über alle Güter und Genüſſe verfügt, 
und von welcher der Einzelne gegen gewiſſe Leiſtungen 
gewiſſe Güter, gegen eine Anzahl von Arbeitsſtunden 
die Anweiſung auf eine Anzahl von Genußſtunden ev: 
hält. Dies ſind die Grundzüge des Weitlingſchen Kom⸗ 
munismus. 5 h 

Das Kreisſchreiben, womit der Negierungsrath 
bei Ueberſendung des Berichtes über die Kommuni⸗ 
ſten an ſämmtliche Stände ſich wendet, lautet, wie 
folgt: „Getreue, liebe Eidgenoſſen! Wir geben uns an⸗ 
mit die Ehre, Euch in Beilage zwei Exemplare des von 
uns genehmigten Berichtes unſerer verordneten Specials 
kommiſſion, betreffend die kommuniſtiſchen Umtriebe, zu 
überſenden. Ihr werdet aus dieſem Berichte erſehen, 
daß ein Syſtem, welches darauf ausgeht, den ganzen 
jetzigen Staat und die Kirche, die bürgerliche Ordnung, 
die Bande der Familien und das Privateigenthum zu 
vernichten, in der Schwelz einen Theil ſeiner allerdings 
meiſtens ausländiſchen Führer, leider aber auch unter 
den Schweizern ſelbſt bereits Anhänger und Begünſtiger 
gefunden hat, und daß dieſe Anzahl von Verführern und 
Verführten, ſobald ſie ſich ſtark genug glaubte, auch alle 
Mittel der Gewalt nicht ſcheuen würde, um ihre ruch⸗ 
loſen Plane auszuführen. Es bedarf wohl keiner wei⸗ 
teren Auseinanderſetzung, daß, wenn dieſes Syſtem auch 
nur von ferne ſeinem Ziele näher käme, der ganze öko⸗ 
nomiſche Kredit und das politiſche Anſehen der Schweiz 
im höchſten Grade bedroht würden, wenn es aber in 
der That ſeiner Verwirklichung auch nur momentan und 
an einzelnen Orten, entgegenginge, unſer Vaterland 
von größeren Gefahren bedroht würde, als ſeit Jahr⸗ 
hunderten nie der Fall war. Indem wir daher nach 
Mittheilung der ſämmtlichen von unſerer Kommiſſion 
enthüllten Fakten es Eurem weiſen Ermeſſen überlaſſen, 
auf zweckmäßig erachtete Weiſe dem Kommunismus, wo 
und wie er immer ſich zeigt, entgegenzutreten, ergreifen 
wir dieſen Anlaß, Euch, getreue, liebe Eidgenoſſen, neuer⸗ 
dings ſammt uns getreulich dem Machtſchutze des Al⸗ 
lerhöchſten zu empfehlen.“ Bürgermeiſter und Regie⸗ 
rungsrath des Kantons Zürich. Der Amtsbürgermeiſter: 
(unterz.) H. Mouffon. Der erſte Staatsſchreiber: 
(unterz.) Hottinger. 


Osmaniſches Reich. 

Serbiſche Grenze, 25. Juli. Nach Berichten 
aus Belgrad vom 24ſten d. Mts. ift der ruſſiſche Ge⸗ 
aa von Seven nach einer 14tägigen Abtefenheit zu 
1 geringem Erſtaunen der Serbier, wieder alldort 
eingeteoffen. Er fuhr ſogleich von Semlin in Beglei⸗ 
Fa des Heren v. Waſchenko, ruſſiſchen Conſuls, nach 

elgrad und hatte eine lange Unterredung mit dem Gou⸗ 
verneur Hafiz Paſcha, der auch den Fürſten Alexander 
Czerel zu ſich entojeten ließ. Sogleich nach dem ſich 
die Nachricht feiner Ankunft verbreitet hatte, begab ſich 
eine Deputation der Serbier mit den Kaimakans an der 
Spitze zu demſelben, um ihm ihre Aufwartung zu ma⸗ 
chen. Es iſt natürlich, daß ſich alle erdenklichen Ge⸗ 
rüchte über den Zweck ſeiner Rückkehr verbreiten. Vuk⸗ 
ſiſch und Petronowitſch find in Kragujevatz und man 
3 Me den Tag vorher von der Ankunft des Baron Lieven 
errichtet. — Nachſchrift. Es if entſchieden, daß 


err v. 7 b 
ER v. Lieven vorerſt die unverzügliche Entfernung des 


ukſiſch und Petronowitſch verlangt. Es heißt, der 
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Beilage zu ME 179 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 3. Auguſt 18 


48. 


Kaifer Nikojaus habe dieſen Befehl dem Hrn. v. Lie⸗ 
ven entgegen geſchickt mit dem Auftrag, ſich deſſelben 
perſönlich in Belgrad zu entledigen. Der kaiſerl. Be⸗ 
ſtätigungs⸗Ferman (Berat) des neuen Fürſten aus Kon⸗ 
ſtantinopel ſoll ſo lange nicht publizirt werden, bis obige 
Senatoren entfernt ſind. Bis geſtern war der Berat 
indeſſen noch nicht in Belgrad eingetroffen. 


Kokales und Provinzielles. 


Breslau, 2. Auguſt. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 17 Fuß 11 Zoll, 
und am Unter⸗Pegel 6 Fuß 5 Zoll, mithin im Fallen. 


Das Herkommen erblickt für die Rolle der Donna 
Diana in derjenigen Schauſpielerin die geeignetſte, 
welche, dem erſten Glanze der Jugend entrückt, ſo zu ſa⸗ 
gen die Flitterwochen ihrer Verbindung mit der Kunſt 
bereits zurückgelegt hat und mit derſelben in ein geſetz⸗ 
tes, klares, vernünftiges Verhältniß getreten iſt. Wenn 
ſich ein heißes Temperament gekühlt und die ſuperna⸗ 
turaliſtiſche Anſchauung vom Weſen einer Partie in eine 
rationaliſtiſche umgeſtaltet hat, wenn die Einbildungskraft 
und das Gefühlsvermögen unter die Disciplin des Ver⸗ 
ſtandes und der Erfahrung gekommen ſind, die freie 
Wirkſamkeit des künſtleriſchen Ip ſtinktes, welcher das ohne 
Kombination findet, was der reife Geiſt oft mühevoll ent⸗ 
decken muß, von der objektiven Ueberlegung gebändigt 
worden iſt, dann iſt jenem Herkommen nach die Zeit 
der Mündigkeit gekommen, wo ſich ein Talent an die 
Donna Diana wagen darf. Die Autorität einer Reihe 
von künſtleriſchen Notabilitäten ſteht ihm zur Seite; ſie 
ſind mit der Rolle nicht eher hervorgetreten, als bis ſie 
dieſelbe auf dem Fundamente einer Vergangenheit, frei 
von den Illusionen, der Haft, Unruhe und Beweglichkeit 
der Jugend errichten konnten. Die, der künſtleriſchen 
Majorennſtät ausſchließlich vindizirte Donna Diana iſt 
von Dem. Antonie Wilhelmi am 1. d. M. geſpielt 
worden, von einer Schauſpielerin, welche nach allen den 
Bedingungen jenes Herkommens zur Rolle nicht legiti⸗ 
mirt iſt. Wir geſtehen, mit Vergnügen haben wir der 
Aufführung, in welcher die Leiſtungen der Hrn. Heck⸗ 
ſcher und Rottmayer als Don Cäſar und Perrin 
ſattſam bekannt find, ſchon um deswillen beigewohnt, 
weil uns Donna Diana in einer andern als der tradi⸗ 
tionellen, mit mehr und weniger Geſchick ausgearbeite⸗ 
ten Geſtalt erſchien, weil ſie in den Händen der Dem. 
Wilhelmi von ſelbſt einen Inhalt gewinnen mußte, wel: 
cher, wir wollen nicht etwa ſagen, der eigentlich wahre 
und richtige, aber in ſeiner Beſonderheit auch ein wohl 
annehmbarer iſt. Worauf beruht die Sprödigkeit Dia⸗ 
nens, ihre Verachtung der Liebe und des Mannes, ihr 
ſtolzes Glauben an die Freiheit des Weibes? Iſt es 
eine Erkenntniß oder ein Gefühl, eine ernſte Ueberzeu⸗ 
gung oder ein luftiges Hirngeſpinnſt? Sie führt ge⸗ 
ſchichtliche Beiſpiele an, ſie beruft ſich auf Plato und 
Lykurg, fie hat über die Liebe nachgedacht, fie veflektirt 
und räſonnirt. Das wird bei der Darſtellung gewöhn⸗ 
lich zur Hauptſache gemacht. Man zeigt uns die nach 
einer wiſſenſchaftlichen Theorie gebildete Sprödigkeit, eine 
gelernte und grundſätzliche Verachtung der Liebe, einen 
ſtolzen Glauben an die Freiheit des Weibes, welcher von 
dem „intelligo“ ausgegangen iſt. Und doch iſt in ihr 
alles nur Thorheit und Täuſchung. Diana verachtet 
nur diejenige Liebe, welche ihr vor Cäſar mit Bitten 
genaht iſt, nur diejenigen Männer, die ihr vor Cäſar 
ihre ſchmeichleriſchen Huldigungen zu Füßen gelegt 
haben, die unterthänige, die höfiſche, die galante Liebe, 
die Männer, welcher ihr als Die ner nahten. Ihr 
Syſtem ſtürzt zuſammen, da fie die gebietende Liebe, den 
herriſchen Mann kennen lernt. Waren jedoch alle ihre 
Gedanken nur Spiele einer Täuſchung, ſo kann Diana 
mit vollem Rechte als ein Kind aufgefaßt werden, das 
ſich, in lieblicher Thorheit befangen, gegen die Liebe mehr 
aus Eigenwilligkeit und ſelbſt Eigenſinnigkeit, als aus 
gewiſſermaßen wiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Grün⸗ 
den ſträubt. Dies Kind hat ſeine hübſchen Studien ge⸗ 
macht, es hat etwas gehört und gelernt, ehe ſein Herz 
wach geworden iſt; es prunkt mit ſeiner Gelehrſamkeit 
und iſt ein wenig eitel darauf; es fragte ji: was iſt 
dieſe Liebe, welche man von dir ſtürmiſch begehrt, um 
deren Willen ſich dieſe Männer, gebietende Ritter und 
Herren, vor dir in den Staub beugen? und da nicht 
ihr Herz, antwortete ihr Kopf mit Plato und Lykurg. 
Dies Kind gefiel ſich in den Träumen von Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit, das Vorbild Penthifilen’g huſchte mit 
neckender Aufforderung durch ſeinen Sinn. In ſeinem 
Herzen iſt die Liebe nicht begraben, ſondern noch nicht 
auferſtanden. Die verſchloſſene Knoſpe deſſelben ſpringt 
und entfaltet ſich raſch zur Blüthe, als ſie von einem 
Manne berührt wird, welcher Dianen, freilich mit einer 
abſichtlichen Täuſchung ſeinerſeits, zwingt, ihre kindlichen 


Neflerionen, welche niemals ernſtlichen Widerſtand fan⸗ 
den, auch praktiſch zu bethätigen. Davon iſt Demoif. 
Wilhelmi ausgegangen oder ſie mußte vielmehr mit 
richtigem Verſtändniß ihrer Mittel eine Auffaſſung wäh⸗ 
len, bei welcher ſich ihr jugendliches Talent nicht zu 
einer künſtlichen Selbſtverleugnung hinauf zu ſchrauben 
brauchte. Ihre Diana ließ den Adel, den ſicheren Tact 
und die ſtolze Würde, welche die Prinzeſſin anmuthig 
zieren, nicht vermiſſen; die kindliche Selbſtbethörung, die 
Freude an der Illuſton, ſtark und gerüſtet, wie jedem 
Manne auch Don Cäſar gegenüber zuſtehen, die Einbil⸗ 
dung, Netze zu legen, während ſich ihr Geiſt mehr und 
mehr in dem Netze Cäſars verſtrickt, gelangten mit 
reichen, zum größten Theil vorzüglich gelungenen Nuan⸗ 
cen und Schattirungen zu ihrem entſprechenden Aus⸗ 
druck. Nicht als wenn der leichte, glatte Ton des Luſt⸗ 
ſpiels nicht hin und wieder verwiſcht oder durch einen 
pathetiſchen Anflug getrübt worden und eben das Stre⸗ 
ben, keine Nuance zu verfehlen, zu unrichtigen oder 
wenigſtens nicht tadelloſen Accenten und Pointen ge⸗ 
führt hätte. Bringen wir aber die erſte Ausführung 
einer Rolle von der ſpezifiſchen Bedeutung der Donna 
Diana, bringen wir beſonders in Anſchlag, daß Dem. 
Wilhelmi dabei ihre Fähigkeit, — wir hatten dieſelbe 
anzuerkennen, ſeitdem Dem. Wilhelmi unſerer Bühne 
angehört — aus ſich herauszugehen und ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Individualitäten ſtets nach einer ſtreng be⸗ 
ſtimmten Anſchauung eigen zu machen, neuerdings 
bethätigt hat, ſo haben wir abgeſehen von den kleinen 
Ausſtellungen ihre Leiſtung mit vollem Lobe anzuerken⸗ 
nen. Soll unſere Kritik zugleich Referat ſein, ſo be⸗ 
merken wir der Vollſtändigkeit halber, daß die Toilette 
der Dem. Wilhelmi — wird doch im Stücke ſelbſt dar⸗ 
auf viel Gewicht gelegt! — von einem weiblichen Be⸗ 
richterſtatter gewiß an die Spitze aller aufzuzählenden 
Verdienſte der Leiſtung geſtellt werden möchte. Dem. 
Karoline Herbſt hat ihren zweiten theatraliſchen Ver⸗ 
ſuch als Florette gemacht. Wir glauben der Direktion 
rathen zu dürfen, der jungen Debutantin größere Par⸗ 
tien anzuvertrauen. Das Haus war leer, Heller Son⸗ 
nenſchein und blauer Himmel nach langen Regentagen 
— wie Viele ſollten durch das Luſtſpiel angezogen wer⸗ 
den? Wahrſcheinlich war das Haus für die Darſtellerin⸗ 
nen der Donna Laura und Donna Feniſa zu leer, um 
den kleinen Partien volle Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Ste gingen damit mit einer Nonchalance und Nachlä⸗ 
ßigkeit um, als hätte das kleine Publikum keinen An⸗ 
ſpruch, ſie im vollen Glanze ihrer Kunſt zu an 
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Mannigfaltiges. 


— * Der Rieſen vogel. (Megalornis Novae 
Hollandiae). — Nachdem ſchon im Jahre 1839 R. 
Owen aus dem Fragmente eines großen Schenkelbeins 
auf das Daſein eines Vogels von ungeheurer Größe 
und ſeine wahrſcheinliche Geſtalt Schlüſſe aufgeſtellt hatte; 
vor nicht gar langer Zeit die Mannſchaft eines ameri⸗ 
kaniſchen Schiffes einen nach ihrer Angabe 16 Fuß 
hohen Vogel bei nächtlicher Weile auf einem Hügel an 
der Küſte Neuſeelands haben einherſchreiten ſehen, auch 
die Eingebornen von Neuſeeland allerlei von einem Rieſen⸗ 
vogel, den ſie Movie nennen, zu erzählen wiſſen, haben 
endlich zwei Kiſten voll noch ganz friſcher Knochen eines 
Exemplars nach England die Beſtätigung gebracht, daß in 
der That ein ſolcher Vogel wenigſtens vor Kurzem noch am 


Leben geweſen iſt. — Sie find von dem Miſſionair Rev. 


Williams in Neuſeeland, welcher ſie in dem Schlamme 
eines Fluſſes in der Nähe ſeines dortigen Wohnortes 
gefunden hatte, an Wm. Buckland in Oxford geſchickt 
worden, Letzterer hat dieſe Knochenreſte im Verein mit 
den Herren W. S. Broderip und R. Owen ge⸗ 
nau unterſucht, und gefunden, daß dieſelben noch nicht 
viele Jahre im Flußſchlamme gelegen haben können, 
und einem Vogel angehört haben, welcher mindeſtens 
14 lengliſche) Fuß hoch und ſehr ſtark geweſen fein muß. 
— Er iſt dreizehig, aber übertrifft noch an Größe, 
Breite und Stärke den nur zweizehigen Strauß, mit⸗ 
hin noch bedeutender die übrigen dreizehigen Laufvögel. 
— Am meiſten nähern ſeine Charaktere ſich denen des 
viel kleinern Neuſeeländiſchen Waldſtrauß, Apteryx, 
welcher jedoch einen vierten Zehen beſitz. — Die drei 
engliſchen Naturforſcher haben für ihn den Namen Me- 
galornis Novae Hollandiae vorgeſchlagen. 

Der Berkauf der Hinterlaſſenſchaft der Kar⸗ 
tenlegerin Dlle. Lenormand iſt beendet; der An⸗ 
drang der Kaufluſtigen war groß, befonders viele 
Damen waren anweſend; die meiſten Gegenſtände wur⸗ 
den ſehr hoch bezahlt. Ein kleines Portrait der Kaiſerin 
Joſephine, von Iſabey gemalt, in einem Medaillon mit 
kleinen Perlen eingefaßt und von Joſephinen felbft der 
Olle. Lenormand geſchenkt, wurde um 4750 Fres. vers 
kauft. Ihre Papiere liegen noch unter Siegel, man iſt 
auf den Verkauf der Autographen, unter denen fich 


letzten 50 Jahren befinden, ſehr geſpannt. 
Am 25. Juli wurde im Theatre francais 
Alexander Dumas fünfaktiges Luſtſpiel! Les demoi- 
selles de St. Cyr zum erſten Male gegeben; alles 
was Paris noch von Notabilſtäten zählt, war anweſend; 
die HH. Guizot, Villemain, Thiers, und eine Menge 
Akademiker, Schriftſteller und Journaliſten wohnten der 
Vorſtellung bei; das Stück gefiel ungemein, das Pur 
blikum ward enthuſtasmirt, Die, Pleſſy in der Haupt⸗ 
Rolle war ausgezeichnet. 


— Auf Stubbenkammer hätte in den letzten Tagen 
ein recht großes Unglück geſchehen können. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft, wobei auch Damen, will vom ſogenannten Kö⸗ 
nigsſtuhl hinunterſteigen an den Strand, und wählt aus 
Unkunde den kleinen Fußſteig rechts dicht am Königs⸗ 
ſtuhl. Sie gerathen natürlich an den grauſigen, circa 
400 Fuß tiefen Abgrund, und mehrere gleiten an dem 
Kreidefelſen fo hinab, daß fie ſich nur noch am Ge: 
ſträuch fefthalten und von Seſlen unter Lebensgefahr 
heraufgezogen werden müſſen. Möge dies allen Rügen⸗ 
Relſenden zur Warnung dienen. Eigentlich ſollte aber 
doch dieſer gefährliche Pfad gänzlich verſperrt ſein! 


Briefe von allen berühmten Perſonen Europas ſeit den 


(Druckfehler.) In dem Artikel „Unter welche 
Behörde iſt das Inſtitut der Schiedsmänner zu ſtellen?“ 
(S. Nr. 170 d. J.) iſt 1. Spalte Zeile 24 v. unten 
ſtatt „nie“ zu leſen nur, und Z. 17 von unten ſtatt 
„nicht volksthümlich“ zu leſen Acht volksthümlich. 

In dem geſtrigen Artikel „Breslau, den 1. Auguſt“ 
muß es in der dritten Spalte, Zeile 20 von oben, ſtatt 
„dem, wir wollen es nicht beſtreiten“ heißen: dem, 
ſelbſt angenommen. Bei der Korrektur iſt der rich⸗ 
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Auflöſung der Homonyme in der geſtrigen Ztg.! 
es Hader 


+ 


Sheilräthfen 


Auf heiligen Thron 
Mit Scepter und Kron' 
Sitzt ernſt der Erſte, 
Und lenket weiſe 

In ruhigem Glelſe 
Völker und Staaten, 
Von ſeinen Dienern 
Klug berathen. 


In lieblicher Pracht, 

Wenn tanzend die Horen 
Den Sommer gebracht, 
Blüht duftlos der Zweite, 
In buntem Kleide 

Des Gartens Zier. 


Wenn Qual und Beſchwerde 
Der ſtaubigen Erde 

Mich bedreu'n, N 

So beut mir das Ganze, 
Wer kennt nicht die Pflanze — 
Den köſtlichen Schatz! — 
Troſt und Erſatz, 

Ja ſelber ein Erſter 
Träum' ich zu ſein. 


„ Haudelsbericht. 
Stettin, 31. Juli. Der Weizen handel bleibt 
lebhaft und die Preiſe gingen, der abermals beſſeren 


Kleinigkeit mehr. 


ſcher errelchte 63 Nut, ſchöner weißer Schleſiſcher 63 ½ 
Rehlr., in einem Falle auch 64 Rthlr., und Pommer⸗ 


ſcher ſteigerte ſich bis auf 65 Rthlr.; außerdem wurde 


eine Ladung halb weiße und halb gelbe Waare, von 
Berlin ſchwimmend, zu 61 ½ Rthlr. begeben. Mit 
Roggen iſt es dagegen wieder ſtiller geworden, ohne 
daß ſich indeß die Preſſe dadurch ſonderlich verändert 
hätten; gute, ſchwere Qualität, in loco, bedang 42 — 
43 Rtl., leichtere bis 82 Pfd. herab AL — 38 Rel. 
und Lieferung per Herbſt 38 ½ Rthlr.; per Frühſahr 
1844 wurde Mehreres zu 34 — 35 Rrhlr. gefchloffen, 
Gerſte fehlt und ebenſo räumten ſich die Vorräthe von 


Hafer faſt gänzlich zu Preiſen von 20%, — 22 Rt, 


für Preußiſche und 23 Rthlr, für Pommerſche Wagre. 

Von Napps und Rübs, im Auguſt zu liefern, 
ſind 100 Wispel zu 72, Rthlr. gekauft, außerdem 
aber keine Schlüffe weiter bekannt geworden. 


Nüböl iſt ohne weſentlichen Umſatz; Herbſt⸗Liefe⸗ 


rung holte 11½ — 11¼ Rthlr., noch ſpäter eine 


Südſeethran I, Rehlr., 
14½ Rthlr. tranſito, Leinöl 11 Rihlr., Palmöl 
11% Rthlr. 5 

Spiritus zog im Preiſe etwas an, in 1000 
21½ 90 bezahlt, Lieferung bis November 24 0%. 

Berger⸗ Heringe 5%, — 5% Rthlr., Matjes 
11½ Rthlr. uud alte Schottiſche 5%, — 6 Rthlr. 
pro Tonne tranſito. 

Caroliner Reis iſt mit 8% Rehlr. verſteuert zu 
haben und für Campeche⸗Blauholz 3½ — 3% 
Rthlr., für Domingo 2 ½ Rrhlr. bewilligt worden. 


mit 


Redaktion: E. v. VBaerſ und H. Barth. 


tige, im Manuſcript intropolirte Satz unbeachtet geblieben. 


engliſchen Poſt zufolge, noch weiter in die Höhe; Märk⸗ 


Verlag und Druck don Graf, Barth . Comp. 
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Theater ⸗ Repertoire. 

Donnerſtag: „Der gerade Weg der 
beſte “, oder: „Welcher bekommt 
die Pfarre?“ Luſtſpiel in 1 Akt von 
Kotzebue. — Hierauf: „Der Pariſer 
Taugenichts.“ Luſtſpiel in 4 Akten 
von Töpfer. 

Freitag: „Eulenſpiegel“, oder: „Scha⸗ 
bernack über Schabernack.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten von J. Neſtroy, 
Muſik von A. Müller. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei 
bei ihrer Abreiſe nach Cörlin ihren hieſigen 
Freunden zum geneigten Wohlwollen. 
Breslau, den 2. Auguſt 1843. 

Albert Fiſcher. 
Louiſe Fiſcher, geb. Fiſcher. 


Entbindungs Anzeige. 

Die geſtern Mittag 3Y, Uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau von ei⸗ 
nem geſunden Mädchen, zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an: Hettler, Maurermeiſter. 

Breslau, den 2. Auguſt 1843. 


Entbindungs= Anzeige. 
Die geſtern Abend um 10 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau von einem ges 
ſunden Mädchen, zeige ich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt an. 
Neiſſe, den 1. Auguſt 1843. 
Jonas Deutſch. 


5 Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Vormittag 9% Uhr verſchied ſanft 
am Zehrfieber mein geliebter Mann, der Kgl. 
Univerſitäts⸗Kaſſen-Kontroleur Mohrholz. 
Dieſe Anzeige Freunden und Bekannten, ſtatt 
jeder beſondern Meldung, mit Bitte um ſtille 
Theilnahme. ; 

Breslau, den 1. Auguſt 1843. 

Friederike Mohrholz, 
geb. Pohle r. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute Mittag 12% Uhr entſchlief nach na⸗ 
menloſen Leiden unſere gute Mutter, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großmutter, die verwittwete Ritt⸗ 
meiſter Knapp, Charlotte, geb. Urban, 
in dem Alter von 63 Jahren. — Alle, welche 
die Verſtorbene kannten, werden unſerm liefen 
und gerechten Schmerz ftille Theilnahme ſchenken. 

Wohlau, den 1. Auguſt 1843. 

g Die Hinterbliebenen. 


Enslens Rundgemaͤlde 


(Neuſcheſtr. Nr. 4, am Blücherplas) 
find täglich von 9 Uhr bis 6 Uhr eröffnet. 


Soeben erſchien: 


Der Prophet. 


Monatſchrift für die evangeliſche Kirche. 
Anguſtheft 1843. 
Buchhandlung Joſef Max u. Komp. 
Die in Breslau, 


In G. P. Aderholz Buchhandlung 
in Bresiru, (Ring- und Stockgassen- 
Ecke Nr. 53) ist so eben angekommen: 
Rang- und Quartierliste 

der Königlich Preuss. Armee 
für das Jahr 1843. 
Geh. Preis 1 Rthl, 7½ Sgr. 


Das Muſeum 


für Kunſt und höhere Juduſtrie 
(Ohlauer Straße Nr. 74) 
iſt täglich von Morgens 9 Uhr bis zum Abende 
geöffnet. F. Karſch. 

Zum 3. Auguſt, als dem Geburtstag des 
hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. 
ſoll das von den unterzeichneten Verfertigern 
nach dem Leben aufgefaßte wohlgetroffene Por⸗ 
trait, den hochſeligen König an der 
Loniſen⸗Juſel darſtellend, als eine Er⸗ 
innerung, auf Subſcription herausgegeben, 
und ein verehrtes kunſtliebendes Publikum zu 
gefälliger Theilnahme durch Mittheilung der 
betreffenden Subſcriptions⸗Liſten ergebenſt ein⸗ 
geladen werden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1843. 

Gebrüder Heuſchel. 
Berichtigung. 

In meiner geſtrigen Warnung und Anzeige 
hat ſich durch das Verſehen meines Correſpon⸗ 
denten ein Irrthum eingeſchlichen, die beregte 
Handlung heißt A. Hirſchel und befindet ſich 
im goldnen Hund in Breslau (Ring: und Al⸗ 
brechtsſtraßen⸗Ecke)z dies zur mehreren Kennt: 
nißnahme. 

Herzberg am Harz, im Juli 1843. 


Die Schützengilde zu Liſſa wird das 
Königſchießen am ten und 7ten d. M. 
abhalten, welches hiermit ihren Freunden und 


Gönnern bekannt gemacht wird. 


Liſſa, den 1. Auguſt 1843. 
Die Vorſteher. 


Dem grössten und vollständigsten 
durch ausserordentliche Anschaffungen 
noch bedeutend vermehrten 


Musikalien- Leih- Institut 


können stets Theilnehmer unter den vor- 
theilhaftesten Bedingungen beitreten. 
F. E. C. Beuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52. 


Ein Penſionair wünſcht eine ländliche Be⸗ 
ſitzung für den Betrag von 120 bis 250 Rtl. 
jährlich auf mehrere Jahre zu pachten, oder 
gegen eine geringe Anzahlung eine dergleichen 
mit wenigſtens 30 Morgen Acker zu kaufen. 
Anzeigen hierüber ſind verſiegelt und porto⸗ 
frei in der Handlung R. Hentichel, Neu: 
markt Nr. 42, unter der Adreſſe G. P. abzu⸗ 
geben, worauf das Weitere ſofort mündlich 
verhandelt werden ſoll. > 


Ein arbeitsfähiger, mit vortheilhaften Zeug⸗ 
niſſen verſehener Mann, welcher 18 Jahre Ju⸗ 
ſtizbeamter und zuletzt Gutsbeſitzer geweſen it, 
ſucht ein baldiges Unterkommen als Calcula⸗ 
tor, Sekretär, Rendant oder Rentmeiſter, und 
kann ſofort 1000 Rthl., auch 2000 Rthl., Gau: 
tion erlegen. Er iſt zu erfragen im goldenen 
Adler vor dem Scheitniger Thore. 


In einer bedeutenden Provinzial⸗ Stadt iſt 
eine vorſtädtiſche Beſitzung, an der Poſtſtraße 
gelegen, beſtehend in zwei maſſiven Wohnhäu⸗ 
ſern und eine Kaffewirthſchaft nebſt Kegelbahn 
und großem Garten, worin ſich 40 tragbare 
Obſtbäume befinden, ſofort zu verkaufen; dar⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich gefälligſt mind: 
lich oder in portofreien Briefen, in Breslau 
bei Herrn Decker, Nikolaiſtraße Nr. 13, im 
Hinterhauſe 3 Treppen hoch, wenden, um das 
Nähere zu erfahren, 5 
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Neu aufgeſtellt: 


von Daniel da Volterra. 


gutes Ackerland und Brauberechtigung. 


ſchiff gegenüber, den 
fragen, die Güte haben. 


von anerkannt guter Qualität. 


Eine Dame wünſcht für nur freie Station 
bei einem bejahrten würdigen Herrn die Auf⸗ 
ſicht ſeiner Häuslichkeit und Pflege zu über⸗ 
nehmen; beides würde ſie mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue auszuführen ſich bemühen. Por⸗ 
tofreie Adreſſen unter A. B. würde gütigſt 
Herr Raufmann Heintze zu Breslau, Eliſa⸗ 
beth⸗Straße Nr. 1 im Gewölbe, übernehmen. 


Mouſſelin de Laine⸗Kleider in den neueſten 
türkiſchen Muſtern a 2, 2½ und 3 Kthl. das 
Kleid, Camelots ſo wie Pariſiennes 8 und 
9 Sgr. pro Elle, Kleiderkattune pro Kleid 
1 Rthl. 5 Sgr. und 1 Rthl. 10 Sgr., Um: 
ſchlagetücher, ſchwarze Shawls. Für Herren: 
Beinkleiderzeuge in Wolle und Leinen, Weſten, 


in dieſes Fach einſchla gende Artikel empfiehlt 
zu billigen Preiſen: 
S. Ningo, Hintermarkt Nr. 2, 


Das Sarg Magazin, 
Malergaſſe Nr. 27, den großen Fleiſchbänken 
gegenüber, empfiehlt fertige Cammet:, eichene 
und kieferne Särge, Sargbeſchläge und Sarg⸗ 
Garnituren, wie auch Begräbnißkreuze und 
Sterbejenker zu den möglichſten billigen Preiſen. 
hagen u. Aßmuſſen 
in Breslau. 


Taſchentücher, Vorhemdchen und noch mehrere 


Muſe um. 


Die „Kreuz⸗Abnahme“, Kupferſtich von P. Toſchi in Palermo, nach einem Gemälde 
{ Subſkriptions⸗Preis 31½ RthL. 

HBeſtellungen auf dieſes herrliche Blatt, welches das Seitenſtück zu dem „La Spafimo 
di Sicilia“ (von demſelben Meiſter geſtochen) bildet, nimmt an die Kunſt⸗Handlung 


F. Karſch. 


Die Einrahmung und Verglaſung der Bilder 


wird durch mein fabrikartig eingerichtetes Geſchäft ſchnell und billig gefertiget. 


F. Karſch. 


Vortheilhafter Hausverkauf. 


Am Ringe einer lebhaften Gebirgs⸗Kreisſtadt ſteht aus freier Hand ein 
Haus, worin 6 ſehr ſchöne bewohnte, zum Theil gewölbte Stuben, 3 dito Küchen, mehrere 
Alkoven und Kammern, auch 3 ſehr ſchöne große lichte Keller befindlich ſind, ſofort zu ver⸗ 
kaufen, die Hälfte der Kaufſumme iſt als Anzahlung genügend. 
noch und ſind dabei befindlich, ein freier Hofraum, woran ein Hinterhaus mit 
Kammern, Holzremiſen und auf 2 bis 3 Pferde Stallung, ferner 3 Scheffel Bresl. M. ſehr 
Im Parterre wird jetzt der Schank betrieben. In 
Breslau wird Herr Hippe, wohnhaft Schweidnitzerſtraße im goldenen Strauß, dem Meer⸗ 
amen der Stadt ſowie des Verkäufers zu nennen, auf frankirte An⸗ 


Die Niederlage 8 


von Waldwollen⸗Schlaf⸗Decken 


als auch Schlummerkiſſen und Reiſe⸗Matratzen iſt wiederum durch neue Zufuhr ergänzt und 
der Verkauf von dieſen Gegenſtänden befindet ſich 


Eliſabethſtraſie Nr. 11 in Breslau. 
L. F. Podjorsky aus Berlin, Altbüßerſtr. Nr. 6, 


empfiehlt ſein Lager der feinſten Herren⸗Garderobe, als Röcke, Palitots, Bournuſſe, 
Lewine (Costumes de Campagne), Gilets, Pantalons, ſämmtlich zur jetzigen Jahreszeit paſ⸗ 
ſend und höchſt elegant gearbeitet, zu billigen, aber feſten Preiſen. 5 


ganz maſſives 


Stuben, 


Die Handlung und Poſamentir⸗Waaren⸗Manufaktur von Robert Schärff 
in Brieg und Breslau, Eliſabeth⸗ (vormals Tuchhaus⸗) Straße Nr. 6, empfiehlt: 


hanfene Feuerſpritzenſchlaͤuche 
Ein neues Badezelt und zwei Badeſchraͤnke 


ſind billig zu verkaufen: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Gewölbe. 


Konzert⸗Anzeige. 
Sonntag den 6. Auguſt großes Konzert 
im Buchenwalde bei Tlebnitz, aufgerährt 
von dem Muſik⸗Chor des hochlöbl. 1. Uhlanen⸗ 
Regiments, wozu ergebenſt einladet: 
Kohl, Cafetier. 


Dounerftag den 3. Anguft 
ladet zum Fleiſch⸗ und Wurſt Ausſchie⸗ 
ben, wobei Konzert⸗Muſik ftattfinden wird, 


ergebenſt ein: Kuhnt, 
Gaſtwirth in Rofenthal. 


Trompeten ⸗Konzert 


findet alle Donnerſtage und Montage bei mir 
ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
’ chleuſog, 
Cafetier auf dem Weidendamm. 


Das Pfefferkuchen⸗Ausſchieben, 
welches ungünſtige Witterung verhinderte, fin 
det heute zur Erholung in Pöpelwitz ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet: 5 

E. G. Gemeinhard. 

Zum Tabakpfeifen⸗Ausſchieben auf 
heute in der goldenen Sonne vor dem Oder⸗ 
thor ladet ein: ; Schmidt. 


Gallipoli Baumöl 


nd 


Zu dieſem 1 gehören 


— — 
Stadt- u. Universitäts- Buch-, 
Buchdruckerei, Musikalien-, und 

Lithographie, Kunsthandlung 
Schriſtgiesserei, and 
Stereotypie und Leihbibliothek 

Buchhandlung m 
5 oppelm 
Breslau, 


Ring Nr. 49. 


Herrenstrasse Nr, 20. 


erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in 


Bei F. Rubach in Berlin iſt Comp., Herrenſtraße Nr. 20; in Oppeln bei den⸗ 


Breslau bei Graß, Barth und 


ſelben Ring Nr. 49: 5 
Humoriſtiſches Hundert und Eins. 
Der geſellſchaftlichen Beluſtigung gewidmet. 
Enthaltend: Traveſtien, Schwänke, Schnurren, Berliner 
Jokoſitäten aus dergleichen. 


i F. E. Moll. 
Mit 1 Titelkupfer. — Preis , Rthlr. 

Je Eoflbarer uns die flüchtigen Augenblicke geſelliger Freude find, um deſto eifriger ſtreben 
wir dahin, ihren Werth durch neuen Reiz zu erhöhen. Obiges unter der Hand eines be⸗ 
währten Verfaſſers entſtandene Werkchen bietet einen reichen und intereſſanten Stoff zur 
Ausfüllung unſerer Muſeſtunden, und zwar durchgängig in beluſtigenden, von buter Abwech⸗ 
felung und überraſchender Neuheit der Ideen begleiteten Original⸗Erzeugniſſen für den 
geſellſchaftlichen Vortrag, namentlich bei Familienfeſten, Geburtstagen, Polter⸗ 
Abenden, Privatzirkeln, Landpartien u. ſ. w., weshalb vaſſelbe jedem Freunde 
des Scherzes und der heiteren Geſelligkeit aufrichtig empfohlen werden kann. 


Im Verlage von Schuberth und Comp. iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 


D.rr hiſtoriſche Chriſtus 


in ſeinen Verhältniſſen zu Gott, zu ſich ſelbſt und zu der Menſchheit betrachtet. 
Eine hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung zur Streitfrage des 19ten Jahrhunderts, 
von 
Paſtor Dr. J. J. Kromm. 
Geh. 1%, Rthlr. ’ 
Obiges Werk, für deſſen Gediegenheit der Name des Verfaſſers bürgt, bietet für Theo⸗ 
logen und Nichttheologen ein großes Intereſſe. 
! Vorräthig bei Graß, Barth n. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, und 
| in Oppeln Ring Nr. 49, ? 


Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ist vorräthig: 


Sammlung von Ouverturen 


zu beliebten Opern für das Pianoforte. 


f Zweihändig a 2½ Sgr. — Vierhändig a 5 Sgr. 
h 1. Paer, Die Wegelagerer. 30. — Cosi fan tutte. 

2. Cherubin i, Der Wasserträger. 31. — Die Zauberflöte. 
r 3. Weigl, Die Uniform. 32 — Titus. 
E 4. Boieldieu, Johann von Paris. 33. Auber, Der Maurer u. der Schlosser. 
1 5. Righini, Armida. 34. Bellini, Norma. 5 

6. Rossini. Othello. 35. — Die Montechi u. Capuletti. 
\ 7. Beethoven, Fidelio. 36. — Die Unbekannte. 
1 8. Rossini, Die Italienerin in Algier. 37. Donizetti, Anna Bolena. 
£ N 1251 BR Be 38. Spontini, Die Vestalin. 
} Haydn, Orlando Palandrino. AR 5 
J A eee e welse None: 40 Rossini, Die diebische Elster. 

2 40. Kreutzer, Lodoiska, 
9 12. On slow, Der Hausirer; Al. Paer. Griselda 
. 13. Mehul, Die beiden Blinden. 42. Bellin; Der 8 2 
x I r 3 x Seeräuber. 

| 14. Auber, Die Stumme von Fortici. 43 Di 2 
| . 5 2 — ie Nachtwandlerin, 
N 15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer in 44, D ontzetki, Der Licheufrank 
| . 8 izetti, Der Liebestrank. 
1 16. Beethoven, Egmont. 45. Bellini, Bianca und Fernando. 
| 17. Kuhlau, Die Räuberburg, 46. Meyerbeer, Emma von Ressburg. 
| 18. Spo ntini, Ferdinand Cortez, - 50 NE Bie ee 
| 19. Herold, Zampa. . Rossini, Die Jungfrau vom See. 

20. Boieldieu, Der Kalif von Bagdad, 49. Winter, Das unterbrochene Opfer- 


Is ou ard, Joconde. = Fest. J 
. Rossini, Der Barbier von Sevilla. . Caraf fa, Masaniello. 
Auber, Der Schnee, 51. Rossini, Aschenbrödel. 


Rossini, Tancred, Ruh lau, Lulu. 


25. Mozart, Idomeneo. . 53. Caraf fa, Der Einsiedler. 

26. — Der Schauspieldirektor. 54. Méhul, Die Jagd Heinrichs IV. 

27. — Die Entführung aus dem 55. Gluck, Iphigenia in Aulis. 

a Serail. : 56. Mehul, Joseph. 

28, Mozart, Figaro’s Hochzeit. 57. Herold, Die Täuschung. 

29, — Don Juan. 158. Cherubini, Medea, 
5 Sammlung von Potpourris 
2 x - . - . . 

aus beliebten Opern für das Pianoforte allein. 

5 a 10 Sgr. 
; Adam, Der Postillon von Lonjumeau, 
= Bellini, Die Puritaner. 
Meyerberr, Die Hugenotten. 
& Offerte. Ein neues Daguerrotyp ſteht bei mir 
5 „Für einen geſchickten Papier⸗Fabri⸗ zum Verkauf. Da ich mich ſchon ſeit länge⸗ 
* kanten iſt an der Grenze des Königreichs Po⸗ rer Zeit mit dem Daguerrotypiren beſchäftige, 
| len, unter den vortheilhafteften Bedingungen, habe ich Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß 


der Betrieb einer großartigen Papierfabrik zu 
übernehmen. Da dies Geſchäft in wien Um: 
kreiſe das einzige iſt, ſind deſſen Vortheile au⸗ 
genfällig. Alles Nähere erfährt man, Aus: 
F; wärtige in portofreien Briefen, durch den Com⸗ 
17 miſſionär Augnuſt Herrmann, 


die Meinung, daß nur bei Sonnenſchein gute 
Portraits zu erhalten wären, ziemlich allge⸗ 
mein verbreitet iſt. Dieſe Meinung iſt aber 
irrig. Ich kann allen denen, die ſich mit der 
Daguerrotypie beſchäftigen, oder Gebrauch von 
5 derſelben machen wollen, verſichern, daß zur 
in Breslau, Oderſtraße Nr. 14. Erzielung guter N b ge Bla 
8 beiträgt, es mag Sonnenſchein, trübes Wetter 
ate aue u nes oder ſelſt Regen fein. 5 
8 ſowohl im Eigzeinen wie auch g 5 A. Nöſſelt, cenie Abrechteſte. 24, 
Sammlungen kauft die Fenn & Ning Nr. 19 
a „Karſch. Drift nach der Dorotheengaſſe heraus eine ſehr 
Less 888885 freundliche ze von = eine ar 
1 Beigelaß zu vermiethen. Näheres in der 5 
Jia un eit Mauerziegeln, 11 0 00 Albrechtsſtraße Nr. 3. 


a Kaffe und ſchön gebrannt, find zu ver⸗ er 
fen. Wo? ift zu erfragen im goldenen Eine meublirte Stube ift ſogleich Ode rſtr. 
Nr. 3 zu vermiethen. : 


— ͤ —éc — — 


Adler vor dem Scheitniger Thore, 2 Stiegen. 


5 re 
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Im Verlage von Scheible, Rieger und 


= 


holz) bezogen werden: 


Erſter Theil. Broſchirt. 


22002989 


= 


Paul de Kocks ee 
humoriſtiſche Romane. 


Deutſch bearbeitet 
von 

Dr. Heinrich Elsner. 
Subſkriptionspreis nur 3%, Sgr. 

Der gelejenfte aller Schriftſteller Frankreichs der Gegenwart, der immer 
ächt humoriſtiſche, durch und durch launige Paul de Kock, wird der deutſchen Leſe⸗ 
welt hier zu einem ſolch' billigen Preiſe und in ſolch' netter Geſtalt geboten, wie 
nur die Ausſicht auf die allgem. Theilnah me beides vereint entſtehen laſſen konnte. ® 


Sattler in Stuttgart erſchien 


ſo eben und kann durch alle Buchhandlungen, (in Breslau durch G. P. Ader⸗ = 


heitere, 
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Hiermit beehre ich mich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, wie ich mit dem heutigen Tage 
aus dem mit meinem Schwiegerſohne, dem 
Herrn A. Jadig, in Gemeinſchaft ge: 
führte ſchleſ. Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft 
nach freundſchaftlichem Uebereinkommen 
ausſcheide. Indem ich meinen hieſigen 
und auswärtigen Geſchäftsfreunden für 
das mir in einem Zeitraum von mehr als 
30 Jahren geſchenkte Zutrauen freund⸗ 
lichſt danke, bitte ich, ſolches auch ferner 
dem Herrn A. Zadig bewahren zu 
wollen, welcher alleiniger Inhaber der Hand⸗ 
lung unter der bisherigen Firma: J. S. 
Kroh u. Komp. bleibt, und fümmt: 
liche Activa und Paſſiva übernimmt. 

Breslau, 1. Auguſt 1843. 

J. S. Kroh. 

Auf obige Anzeige mich beziehend, werde 
ich das zeither mit meinem Herrn Schwle⸗ 
gervater gemeinſchaftlich geführte Geſchäft 
unter der früheren Firma: J. S. Kroh 
u. Comp., für meine alleinige Rech⸗ 
nung fortſetzen, und das mir ſtets zu Theil 
gewordene Vertrauen ferner zu erhalten 
mich beſtreben. E 

Breslau, 1. Auguſt 1843, 

A. Zadig. 


Verkaufs- oder Tauſch⸗ 


Geſchäft. 

Ein Haus im Werth von 20,000 Rtlr. ift 
auf einer der beliebteſten Straßen hierſelbſt zu 
verkaufen, oder gegen ein Landgut in Höhe 
von 40 bis 60,000 Rtlr. zu vertauſchen, und 
das Nähere bei Hrn. Oberamtmann Methner, 
Ohlauer Straße Nr. 58, zu erfragen. a 

Einen jungen Mann, welcher Luſt hat, die 
Küferei zu erlernen, wird ſofort ein Engage⸗ 
ment nachgewieſen, durch die merkantiliſche 
Verſorgungs⸗Anſtalt des 

: Eduard Röhlicke, 

am Ringe in der großen Waage. 


Seifenſiederei⸗Verkauf. 

In einer Provinzialſtadt, am Fuße des Ge⸗ 
birges, iſt eine auf der frequenteſten Straße 
gelegene und in gutem Zuſtande ſich befin- 
dende Geifenfieberei, wegen Kränklichkeit des 
Beſitzers, zu verkaufen. Kaufluſtige erfahren 
das Nähere Reuſcheſtr. Nr. 40, im Gewölbe. 


800 lebende Faſanen 


ſind auf der Majoratsherrſchaft Ober⸗Glogau 
zu verkaufen, worüber nähere Auskunft das 
Forſt⸗Amt darüber ertyeilt. 

Schloß Ober⸗Glogau, den 1. Aug. 1843. 


Kirchengeraͤthe, 
Fete als: Monſtranzen, Ciborien, Kelche, 
eßkännchen, Kronleuchter, Altarleuchter, Kru⸗ 
ziſire ꝛc., verfertiget nach richtig kirchlicher 
Form, in gediegenem Silber und ächter Feuer⸗ 
vergoldung, in Kupfer, Meſſing und Neuſilber 
zu den billigſten Preiſen: 


Carl Schuch, 


Silberarbeiter und Metallbildhauer, 
Schweidnitzer Thor, Gartenſtr. Nr. 12. 


Graue, grüne und bunte Pa⸗ 
pageien, Affen und bengaliſche 
Sing ⸗Vögel 
ſind wieder angekommen, wobei ein bunter 
Papagei, wie hier mit ſolch ſchönem Gefieder 
noch keiner zu ſehen war. Reis⸗ und Non⸗ 
nen⸗Vögel kommen in acht Tagen wieder an, 

Julius Schüſſel. 
Herrenſtraße Nr. 16, an den Mühlen. 
„Bekanntmachung. 

Eine Garteubeſitzung nebſt Obstbäumen 
und einem großen Fleck nutzbaren Spargel iſt 
aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere 
zu erfragen Klein⸗Kletſchkau Nr. 8 bei Breslau: 


Eine Stube nebſt Kabinet it an einen ſo⸗ 
liden Miether Term. Michaelis c. zu vermie⸗ 
then, Antonienſtraße 34. 

Eine gute Reiſegelegenheit nach Salzbrunn 
geht Sonnabend früh ab. Näheres beim Lohn⸗ 
kutſcher Fiſcher, Schuhbrücke Nr. 33. 


Im Verlage beim Steindruckerei⸗Beſiger 
C. Krone, Oderſtraße Nr. 4, iſt erſchienen: 


Plan von Breslau, 
nebſt Beſchreibung der Sehenswür⸗ 
digkeiten der Stadt und Umgegend; 

herausgegeben von 
Vogt u. Krone. 
(Preis 10 Sgr.) 

Ferner im Verlage des Herausgebers, des 
Königlichen Polizei⸗Kommiſſ. Vogt, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 17: 


Zuſammenſtellung 
der Rechte und Verbindlich: 
keiten der Miether und Ver⸗ 


miether nach preuß. Recht. 
(Preis 5 Sgr.) 
Beide Schriften ſind bei dem Verleger, ſo 


wie in ſämmtlichen Buchhandlungen hierfelbft 


zu haben. 


Ein geſitteter kräftiger Knabe, der die Kon⸗ 
ditorei zu erlernen wünſcht, findet bei mir ein 
Unterkommen; Offerten erbittet frankirt: 

SE. Muhr, in Oppeln. 


Ein geübter uhrmacher⸗Gehilſe erhält Con⸗ 
dition bei F. Müller, Reuſcheſtraße Nr. 20. 


„Eein Zuchtbulle, 
etwas über 3 Jahre alt, ganz geſund, zum 
Ziehen abgerichtet, iſt zu verkaufen auf dem 
Pfarrhofe zu Liſſa bei Breslau. 


Ein dreſſirter und gut abgeführter Hüh⸗ 
nerhund — wo möglich eine Hündin — 
wird zu kaufen geſucht: 

Oderſtraße Nr. 7. 


Zum nächſten Michaeli⸗Termin iſt Reuſche 
Straße Nr. 12 der erſte Stock, beſtehend in 
6. Piecen nebſt großer, lichter Küche und zu⸗ 
gehörigem Boden⸗ und Keller⸗Raum zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere im Comptoir daſelbſt 
zu erfahren. 


Wohnungs ⸗Vermiethung, 
zu Michaeli u, Weihnachten dieſes Jahres. 
In den neu erbauten Häuſern Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗ Straße Nr. 7 und Nr. 8 ift 
noch zu vermiethen: : 

a) eine Wohnung in der erſten Etage, 
beſtehend in 9 Stuben, Küche, Do⸗ 
meſtiken⸗Stube, Pferdeſtall und Wa⸗ 
genremiſe, nebſt anderm Zubehör. 

b) Wohnungen zu 3, 4, auch 5 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör. N f 

c) Ein Verkaufs⸗Lokal nebſt Wohnung 
im Parterre. — 

d) Wohnungen im Souterrain. 

e) Ein Verkaufs: Keller, 

Alle Wohnungen ſind mit allen mögli⸗ 

chen Bequemlichkeiten verſehen. 

Das Nähere beim Eigenthümer daſelbſt 

zu erfahren. | 


f 8 0 e Seegras 
empfiehlt zu billigem Preiſe: ; 5 
Julius Schüſſel, Herrenſtr. 16. 
Eine Nemiſe 
nach der Straße gelegen, maſſtv und im beſten 
Zuſtande befindlich, ift, als Gewölbe oder Waa⸗ 
renlager ſich eignend, zu Termin Michaeli zu 
vermiethen; das Nähere daruber Schmiedebrücke 
in den vier Löwen zu erfahren. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In dem ehemaligen Faakeſchen Bade vor 
dem Oderthor, Salzgaſſe Nr. 5, iſt in dem 
linken Seitengebäude die erſte Etage, beſtehend 
in 5 Stuben, 4 Alkoven, 1 Küche, 1 Speiſe⸗ 
kammer, 2 Bodenkammern, 1 großer Boden 
und 1 Keller, für die jährliche Miethe von 160 
Rthl. zu vermiethen und Michaeli c. zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere zu erfragen in der gol⸗ 
denen Sonne Nr. 6 Paradeplatz im Comtoir. 


Zu vermiethen und zu beziehen 
sind Term. Michaeli Heiligegeiststr. 21 
im zweiten Stock drei Zimmer und Bei- 
gelase, Promenadenseite; Sandstrasse 12, 
Promenadenseite, 6 Zimmer und Beige- 
lass, und sogleich zu beziehen 5 Zimmer 
und Beigelass. 


r 


* 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des im März d. J. ge⸗ 
ſtorbenen hieſigen Kaufmanns David Block 
iſt der Konkursprozeß eröffnet, und ein Ter⸗ 
min zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf den 
11. September d. J., Vormittags 11 
Uhr, vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ Rath 
Pflücker, in unſerm Parteienzimmer anbe⸗ 
raumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Breslau, den 23. Mai 1843. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 
Die Böttcher⸗Wittwe Anna Maria Witt: 
mann, geborne Thiel, ſeit dem 19. März 
1833 von Breslau verſchollen, wird hierdurch 
aufgefordert, zur Beantwortung der auf ihre 
Todes⸗Erklärung angebrachten Provokation ſich 
ſpäteſtens in dem ; 
am 20. März 1844, Vormittag 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Pflücker 
in unſerem Parteien⸗Zimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine zu melden, widrigenfalls ſie für todt er⸗ 
klärt, und ihr zurückgelaſſenes Vermögen den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben aus⸗ 
geantwortet oder nach Umſtänden als herren⸗ 
loſes Gut erachtet werden wird. Zugleich werden 
die etwaigen unbekannten Erben der Wittmann 
hiermit aufgefordert, ſich in dieſem Termine zu 
melden und zu legitimiren, und haben dieſel⸗ 
ben bei ihrem Ausbleiben zu gewärtigen, daß 
der Nachlaß der ꝛc. Wittmann deren nächſten 
bekannten Erben ausgeantwortet werden wird. 
Breslau, den 2. Juni 1843. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. = 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
C. G. Fellbaum iſt am 8. Juni a. c. der 
Concurs eröffnet worden. Der Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche an die Concurs⸗ 
Maſſe iſt auf den j 

13, 5 d. J. Vormittags 
u 


r hr 
vor dem Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath 
Polenz anberaumt. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Glatz, den 12. Juni 1843. ö 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Sr Krauſe. 


Bekanntmachung. 
Das zum Nachlaſſe des Holzverwalter Franz 


Erber gehörige, auf 5300 Nihlr. abgeſchätzte 


Haus Nr. 40 hierſelbſt, ſoll im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in dem hierzu ange⸗ 
ſetzten Termine 
den 28. November c., Vormittags 11 Uhr, 
verkauft werden. . 
Die Taxe und der neuefte Hypothekenſchein 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Glatz, den 12. April 1843. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 

777.00. ͤ ͤ ͤ — . 

Bekanntmachung 5 
Im Auftrage der königl. Regierung hier⸗ 
ſelbſt ſollen von den unterzeichneten 71 Stück 
Roſtpfähle, welche bei dem Gaſtwirth Gabriel 
in Friedewalde an der Hundsfelder Chauſſee 
in Verwahrung liegen, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verfteigert werden. Wir haben hierzu 
einen Termin bei dem ꝛc. Gabriel auf den 
10. Yuguft d. J., Morgens 8 Uhr, anbe⸗ 
raumt, und laden Kaufluſtige zu dieſem Ter⸗ 
mine mit dem Bemerken ein, daß die Kaufs⸗ 
bedingungen täglich während der Amtsſtunden 
in dem Amte des mitunterzeichneten Landraths 
(Ohlauer Straße Nr. 44) hieſelbſt eingeſehen 
werden können. 

Breslau, den 6. Juli 1843. 

Kgl. Kreis⸗Landrath Kgl. Wegebaumeiſter 
Gr. Königs dorff. Schnepel, - 


Publikandum. 

Die Kaufleute und Fabrikanten Wilhelm 
und Friedrich Dierig zu Langenbielau, 
beabſichtigen in ihrer im alten Antheile sub 
Nr. 178 belegenen Beſitzung zwei Dampfent⸗ 
wickler, jeden zu 20 Pferdekraft, zum Zwecke 
einer neu anzulegenden Dampf⸗Färberei, und 
zum Betriebe einer großen Mangel mittelſt 
einer Dampfmaſchine von 6 Pferdekraft auf⸗ 
zuſtellen. 

Gemäß der Verordnungen vom 1. Januar 
1831 und vom 6. Mai 1838 bringe ich dieſes 
Vorhaben zur öffentlichen Kenntniß, damit 
Diejenigen, welche hierdurch eine Beeinträch⸗ 
tigung ihrer etwaigen Rechte befürchten ſoll⸗ 
ten, ihre desfallſigen Widerſprüche innerhalb 
vierwöchentlicher Präkluſiv⸗Friſt hier an⸗ 


bringen, oder gewärtigen, daß die beantragte 


polizeiliche Erlaubniß ertheilt werden wird. 
Reichenbach, den 27. Juli 1843. 
Der cee e 


5 Der Königl. Kreis ⸗Deputirte 
(gez.) Gr, v. Sandreczky⸗Sandraſchütz, 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 


— 1414 — 


Jahrmarkts Verlegung. 

Mit Genehmigung der Königl. Hochlöblichen 
Regierung zu Breslau, iſt der auf den 18. 
und 19. September c. anberaumte Kram⸗ und 
Viehmarkt auf den 20. und 21, deſſelben Mo⸗ 
nats verlegt worden. 

Bernſtadt, den 29. Juli 1843, 

Der Magiſtrat. 


\ Ediktalladung. 

Der aus dem hieſigen Gerichtsdorfe Karcha 
gebürtige Johann Gottlob Hahn hat im 
Jahre 1812, als Unterkanonier bei der zwei⸗ 
ten reitenden Batterie der königlich ſächſiſchen 
Armee, am ruſſiſchen Feldzuge Theil genom⸗ 
men, iſt jedoch aus ſolchem nicht zurückgekehrt, 
hat auch von ſeinem Leben und Aufenthalte 
nach Beendigung dieſes Feldzuges eine Nach⸗ 
richt, wie fie das Mandat vom 13. Novbr, 
1779 erfordert, nicht ertheilt. 

Es werden daher auf Anſuchen deſſen näch⸗ 
ſten Verwandten und Präſumtiverben, ſowohl 
obengenannter Hahn oder, daferne er ſich nicht 
mehr am Leben befindet, deſſen Erben, ſo wie 
die, welche als Gläubiger oder aus ſonſt einem 
rechtlichen Grunde Anſprüche an das Vermö⸗ 
gen dieſes Abweſenden zu haben glauben, ge⸗ 
richtswegen hierdurch geladen, 

den 22. Septbr. 1843 
unter der Verwarnung, daß widrigenfalls der 
genannte Abweſende für todt erklärt und ſein, 
urſprünglich aus 90 Meiſſener Gulden beſtan⸗ 
denes Vermögen ſeinen Erben verabfolgt wer⸗ 
den ſolle, die Erben des Abweſenden aber 
und ſeine Gläubiger, unter der Androhung, 
daß ſie der ihnen an das zurückgelaſſene Ver⸗ 
mögen des Abweſenden zuftehenden Erb: und 
ſonſtigen Anſprüche, ſowohl der Rechtswohlthat 
der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
werden für verluſtig geachtet werden, an ge⸗ 
wöhnlicher hieſiger Gerichtsſtelle auf geſetzlich 
vorgeſchriebene Weiſe zu erſcheinen, ſich rück⸗ 
ſichtlich der Perſon und Sache gehörig zu 
rechtfertigen und, was dis Gläubiger betrifft, 
ihre Anſprüche anzumelden und zu beſcheini⸗ 
gen, hierüber zu verfahren, binnen 4 Wochen 
zu beſchließen, 

den 23. Oktober 1843 
der Inrotulation der Akten, zu Abfaſſung ei⸗ 
nes Beſcheides oder Einholung rechtlichen Er⸗ 
kenntniſſes, und 

den 1. Dezember 1843 
der Eröffnung eines Beſcheides oder eines Ur⸗ 
tels ſich zu gewärtigen. 

Auswärtige haben zu Annahme der etwa 
an ſie zu erlaſſenden Ausfertigungen Bevoll⸗ 
mächtigte allhier zu beſtellen. 

Leutenreitz bei Meiſſen, am 22. April 1843. 

Die Steiger ſchen Gerichte daſelbſt 
U 


un 
Lebrecht Scheufler, G. V. 


Bekanntmachung. 

Se. Durchlaucht der Hr. Fürſt v. Hatz⸗ 
feldt auf Trachenberg beabſichtiget bei der zu 
Neſigode an der ſogenannten Neſigoder Bartſch 
belegenen Brettmühle, unter vorläufiger Beibe⸗ 
haltung des Brettſchneideganges u. ohne Ver⸗ 
änderung des Stauwerks einen Mahlgang an⸗ 
legen zu laſſen. 
vom 28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vor⸗ 
haben hiermit zur allgemeinen Kenntniß, mit 
dem Bemerken, daß alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage gegründete Einwendungen 
erheben wollen, ſolche binnen 8 Wochen prä⸗ 
kluſiviſcher Friſt bei mir anzubringen haben, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die lan⸗ 
despolizeiliche Genehmigung zur Anlegung des 
gedachten Mahlganges nachgeſucht werden 
wird. Militſch, den 25, Juli 1843. 

Königlicher Kreis⸗Landrath 
v. Schelih a. 


Bekanntmachung. 

Der Bauerguts⸗ und Teichmühlen⸗ Beſitzer 
Caspar Herrmann zu Nieder⸗Groß⸗Hart⸗ 
mannsdorf iſt geſonnen, ſeine eingängige ober⸗ 
ſchlächtige Waſſermühle in ein Wechſelwerk zu 
verwandeln und zu dieſem Behufe einen Spitz⸗ 
gang zum Einhängen zu bauen. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okt. 
1810 und den ſpäter ergangenen Beſtimmun⸗ 
gen werden alle Diejenigen, welche gegen dieſe 
Anlage ein begründetes Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, aufgefordert, ihre etwaigen 
Einwendungen binnen 8 Wochen präkluſiviſcher 
Friſt, ſowohl bei dem unterzeichneten Land⸗ 
raths⸗Amte, als auch bei dem Bau⸗Unterneh⸗ 
mer anzumelden. 

Warthau, den 13. Juli 1843. 

Das Königl., Landraths⸗-Amt des Bunzlauer 
Kreiſes. 
Graf Frankenberg. 


Jagd ⸗Verpachtung. 

Die niedere Jagd auf dem reſervirten Theile 
auf Grüneicher Territorio iſt mit ult. Mai c. 
pachtlos geworden und ſoll von da ab auf 
ſechs Jahre anderweit im Wege des Meiſtge⸗ 
bots öffentlich verpachtet werden. Hierzu iſt 
ein Termin auf Montag d. 21. Auguſt e. 
Vormittags von 10 bis 12 uhr im Hotel de 
Sileſie zu Breslau anberaumt und werden 
die 1 in demſelben bekannt gemacht 
werden. 

Ohlau, den 29, Juli 1843, 

Königl. Forſt⸗Inſpektion. 
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Trebnitz, deu 1. Auguſt 1843. 
Königl. Forſt⸗Inſpektion. 
Wagner. 
Holz⸗Verkauf. 
Den 14. Auguſt 1843, Vormittags 9 Uhr, 


Jagd⸗Verpachtung. 

Die hohe und niedere Jagd auf der Feld⸗ 
Mark Gurtſch bei Strehlen, ſoll vom 1. Sep⸗ 
tember c. ab, auf ſechs Jahre im Wege des 
Meiſtgebots öffentlich verpachtet werden. — 
Hierzu iſt ein Termin auf Dienſtag den 
22. Auguſt 1843, Vormittags von 10 bis 
12 uhr, im Gaſthofe zum „Fürſten Blücher“ 
in Strehlen anberaumt. 5 

Ohlau, den 29, Auguſt 1843. 

Königl. Forſt⸗Inſpektion. 
Jagd Verpachtung. 

Die fiskaliſche Jagd auf den Feldmarken: 

a) Erzyſchanowitz, zur Ober⸗Förſterei Catho⸗ 
liſch⸗ Hammer gehörig, unweit Breslau, 
auf dem rechten Oderufer gelegen, 

b) Schimmelwitz bei Canth, durch die Eiſen⸗ 
bahn von Breslau nach Freiburg beiden 
Orten näher gerückt, zur Ober⸗Förſterei 
Nimkau gehörig, 

ſoll öffentlich meiſtbietend vom 1. September 

1843 bis 1. Juni 1849, alſo auf 6 Jahre 

verpachtet werden. — Termin ſteht hierzu auf 

den 7. Auguſt von 11 bis 12 Uhr Vormittag 

im Gaſthauſe zum gelben Löwen auf der Oder⸗ 

ſtraße in Breslau an. 


ſollen aus der Oberförſterei Nimkau, und zwar: 
J) aus dem Forſtſchutzbezirk Regnitz an der 
Oder circa 20 Klaftern eichen Scheitholz 
und 
2) aus dem Forſtſchutzbezirk Leubus⸗Praukau 
6 Stück eichene Klötzer von verſchiedener 
Länge und Stärke, 2 Stück ſtarke und 6 
Stück mittlere Prangen, 12 Klaftern ei⸗ 
chen Nutz⸗ oder Böttcherholz, 53 Stück 
kiefern Bauholz von verſchiedenen Dimen⸗ 
fionen, circa 150 Klaftern Eichen⸗, 3 Klaf⸗ 
tern Obſtbaum⸗, 1 Klafter Aſpen⸗ u. 37 
Klaftern kiefern Scheit⸗ und 30 Klaftern 
eichen Knüppelholz; eine Quantität Erd⸗ 
und Stockholz und Abraumreiſig, 
im Gerichtskretſcham zu Maltſch meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung unter den im 
Termine noch näher bekannt zu machenden 
Bedingungen verkauft werden, wozu Kauflu⸗ 
ſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
der Förſter Profe zu Regnitz und der Hege⸗ 
meiſter Sternsdorf zu Leubus angewieſen ſind, 
das Holz an Ort und Stelle vor dem Ter⸗ 
mine auf Verlangen vorzuzeigen. 
Forſthaus Nimkau, den 31. Juli 1843, 
Der Oberförſter v. Werternhagen. 


Auktion. 

Heute Donnerſtag den 3. Auguſt, 
Vormittags 9 Uhr, ſollen in Nro. 18, Waſ⸗ 
ſergaſſe, mehrere zur Eſſigfabrikant Pöniſch⸗ 
ſchen Concursmaſſe gehörige Gegenſtände, als: 
156 Orhoft⸗Gebinde, 80 Schock Reifenſtäbe, 
3 große Eſſig⸗Büten, 1 Tiſch mit Marmor⸗ 
platte, 1 Doppelpult, 2 Pferde⸗Geſchirre, 2 
Schlitten u. allerhand Vorrath öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. f 
Am Aten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, wird im Auktionsgelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, die Auktion von 
echt farbigen, 1 Kattunen 
un 
weißer Ereas⸗Leinwand, 
fortgeſetzt. Bei dieſer Gelegenheit werden auch 
40, größtentheils in Seide mo⸗ 
dern gekleidete Puppen, wobei 
ein großer ungariſcher Garde: 
Hufar, 
vorkommen. 
Breslau, den 2; Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Wegen Mangel an Raum iſt ein guter 
Mahagoni-Flügel ſofort billig zu vermiethen, 
Das Nähere auf dem Ringe Nr. 42, 3 Trep⸗ 
pen hoch. 
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Nächſten Montag, als am 7. d. M ach 
mittags um 5 Uhr, ſollen bei meiner Brett. 
mühle am Schloßhofe, fünf Stück erlene Boh⸗ 
len, 16 Fuß lang, 15 Zoll breit, 2 Zoll 1 
ſowie einige völlig ausgetrocknete kürzere Boh⸗ 
ien von wildem Birnbaum, gegen Bagrzaß⸗ 
lung verſteigert werden. 50: 

Lampersdorf bei Frankenſtein, 

den 2. Auguſt 1843. 
v. Thielau. 


1 
— ld 
Bernſteinwaaren. | 
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Außer meiner in Breslau, Schweidnizerſtraße 
Nr. 17, aufs vollſtändigſte aſſortirten Bernſtein⸗ 
Wagren⸗Niederlage, habe ich für dieſe Badeſaſſon 
ein ähnliches Lager in Salzbrunn unde ann. 
brunn aufgeſtellt, worunter ich die Gun 
heits⸗Ohrringe, wo man unmittelbar den den. 


ftein ins Ohr zieht, Schlößchen an Sal 
ber und bie beliebten Fieundſchetz 
beſonders empfehle. au 
Joh, Alb. Winterfed, 7 
Bernſtein⸗Waaren⸗Fabrikant aus Dany, 
Eine Wohnung von 8 Stuben mit reich, 
chem Beigelaß, Stallung und Wagenremß, 
iſt Karlsſtraße Nro. 45 im erſten Stock ga 
Michaeli ab, auf 6 Monate oder längere ga, 
mit oder ohne Stallung zu vermiethen, Az, 
kunft jeder Zeit im Lokal ſelbſt. 91155 


N 


Angekommene Fremde. 
Den 1, Aüguſt. Goldene Gans: c 
K. K. Kämmerer Gr. v. Noſtitz aus Lohn, 
HH. Gtsb. Gr. v. Noſtitz a. Prag, v. Klein 
a, Salzburg, Lachmann a. Oſſeg, Lachmanh 
a. Sponsberg. Hr. Preuß. Reſident v. Han 
mann a, Krakau. Hr. Kanonikus Boczenk 
a. Warſchau. Frau Gutsb. v. Lubienska dis 
Budziszewo. DB. Lieut. v. Prittwitz a. Reif, 
Rupprecht a. Bankwitz. Hr. Part. Rupprich 
a, Berlin. HH. Kaufl. Leiner a. Baſel, Kilian 
heim a. Glogau, Ebeling a. Hamburg, Dllen: 
dorf a. Warſchau. Hr. Reg.⸗Buchdruck, Kral⸗ 
ſeneck a, Gumbinnen. — Weiße Adler: Hu 
Domainen⸗Dir, Tiling u. Fr. Hauptm. Filing 
a. Heinrichau. Hr. Senat. Juſt a. Dresden, 
Hr. Baum. le Juge u. Hr. Kaufm. Horneffer 
a. Königsberg. — Drei Berge: Hr. Rent, 
Sowning a. New. Pork, HH. Kaufl. Piſts 
a. Berlin, Schmiedel a. Maltſch, Mehwald aß 
Liegnitz. — Hotel de Sileſie: Hr. Kam 
merger.⸗Aſſ. Seydel a. Namslau. Hr. Kaufm. 
Brüner aus Warſchau. Hr. Juſtiz⸗Komm. v, 
Gontave u. Hr. Stukateur Baſſili a. Poſen. 
— Goldene Schwert: Hr. Kanſm. Daum 
a. Altenburg. Hr. Ob.⸗Amtm. Brieger ad 
Loſſen. — Goldene Zepter: Fr. v. Gute 
a, Grünhügel. Hr. Muſiklehrer Prod aus 
Gr.⸗Strehütz. — Deutſche Haus: Hr. Pe. 
trillo, ehemaliger Domainen⸗Pächter, a. Sta⸗ 
belwiz. — Blaue Hirſch: HH. Kaufleue 
Wierbitzki a, Guttentag, Seliger a. Ratibor, 
Hr. Gutsb. Seifert a. Wernersdorf. — wel 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Geiſenheimer 
u. Hallenzak a. Jauer, Mehlig a. Wande, 
Löwe aus Liegnig. Hr. Lieut. Schrötter aus 
Brieg. Hr. Juſtiz⸗Komm. Brachmann a, 8: 
ſel. Hr. Oekon. Meridies a, e 5 
Hotel de Saxe: Hr. Juſtiz⸗Komm. ol 
a. Schrimm. Hr. Kaufm. Jaffa a, Bernftab 
Hr. Lehrer Stürzner aus Dels. Hr. Moll 
Kusniack a. Goſtyn. — Rautenkranzi cht 
Oberförſter Wiedemann aus Stubendorf. 50 
Forſt⸗Kand. v. Fuchs a. Kraſchewo, Hr. Wels, 
Prieſter Fiedler a. Ziegenhals. — Goldene 
Schwert vor dem Nikolai⸗Thor: Pr, Gif 
v. Frankenberg aus Borislawſtz. — Weihe 
Storch: HH. Kaufl. Heilborn a. Erin, 
Lande aus Kaliſch, Heilborn aus Rypnick 
Königs⸗Krone: Hr. Holzyhändl. Dewan) 
a, Ohlau. 0. 
wa | 
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Privat⸗Logis. Am Rathhauſe 6: 
Lehrer Gläſer a. Schweidnitz. — Albrechteſtt 
14: Hr. Land: u. Stadt⸗G.⸗R. Göppert al 
Wohlau. 1 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
4 a N Ther mome ter = 
Auguſt 1843. Barometer 3 Gewöll. 
3. L. inneres. | dußeres. een Wind. 2 
Morgens 0 uhr. 27 9,96 7 13, 8 4 13, 20 1, N 13% heiter 
Morgens 9 uhr. 10 14 J 14, 80 16 / 20 9: „ 
Mittags 12 uhr. 10,12 4 15, 4|+ 16 2) 4, NW 11 große Wollen 
Rachmitt. 3 uhr.“ 10 00 T 16, 6/4 18, 1| 48 N 6° 
Abends 0 uhr. 9,880 4. 16, 004 14, 7] 2,2 8 3, 
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